pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 MRE., bei allen Poſtanſtalten 2 Fel. 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 
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Beſtellungen 
auf dieſe Zeitung für das 4. Quar⸗ 
tal 1896 nehmen noch alle Poſtanſtal⸗ 
ten und Landbriefträger, ſowie auch 
die Expedition entgegen. 


Der Zar in Frankreich. 

Auf ſeiner curopälſchen Rundrelſe iſt der Zar nun 
auch zu den Franzoſen gekommen. Von England {ft 
er geſtern in den ſranzöſiſchen Krlegshafen Cherbourg 
eingefahren, und hat inzwiſchen ſchon feinen Fuß auf 
ſranzöſiſchen Boden geſetzt. Franzöſiſche Chauvinſſten 
halten nun den Augenblick gekommen, elnen ganz be⸗ 
ſonderen Coup gegen Deulſchland auszufübren und 
den Zaren, der bekanntlich feinen Rückweg von Paris 
über Berlin nehmen will, von der Falſchheit und 
Hinterliſt des verrätheriſchen Deutſchlands zu über⸗ 
zeugen. Zu dieſem Zwecke grelſt man zu einem 
Mittel, das zu demſelben Zweck bereits einmal an⸗ 
gewandt war und beinahe fein Ziel erreicht hatte. 
Es iſt noch unvergeſſen, daß Ende der achtziger Jahre 
dem Zaren Alexander III. während eines Aufenthalts 
in Kopenhagen ſeitens der Prinzeſſin Marie von 
Orleans, der Gemahlin des Prinzen Waldemar von 
Dänemark, gefälſchte Dokumente lein Brleſwechſel über 
die bulgarlſche Frage) in die Hände geſplelt wurden, 
welche die deutſche Orſentpolltik in einem zweldeutigen 
Lichte erſcheinen laſſen ſollten. Frankreich hielt da⸗ 
mals den Moment für geeignet, einen Keil zwiſchen 
Deutſchland und Rußland zu treiben, um dann auf 
dieſem Boden ſelbſt eine Annäherung an Rußland zu 
berfuchen. Bei der mißtrauiſchen Natur des Zaren 
Al xander III. wäre der Streich faſt geglückt. Das 
Mittel war jedoch zu Scharf, und fo war die Wirkung 
ſchließlich doch nicht die gewünſchte. Die Abkühlung 
in den ruſſiſch deutſchen Beziehungen, die ſofort ein⸗ 
trat, war eine zu plötzliche, um nicht einen Staats⸗ 
mann, wie den Fürſten Bismarck, bald auf die richtige 
Spur der Jatrigue zu leiten. Und fo war der das 
malige Reichskanzler denn berelts bei der Anweſenheit 
des Zaren Alexander III. in Berlin im Jahre 1889 
5 55 1 65 Ki Inne PN ber a Aus⸗ 

ra aren die Netze ſein anzöſiſchen 
87 1 ale tze feiner franzöſiſch 
u eute ſcheint man in Frankreich die Bes 
ziehungen zwiſchen Rußland REES er allzu 
kordlal zu finden und fühlt das Bedürfnlß, abermals 
einen Keil bineinzutreiben. Daß man zu dem alten 
verbrauchten Mittel des gefütfchten Brleſwechſels 
zurückgreift. zeigt die ganze Kopfloſigkeit der fran⸗ 
zöſiſchen Chauviniſten. Oder glaubt man an der 
Seine im Ernſt, daß Zar Nikolaf II. ſich durch einen 
ſo plumpen Betrug täujchen laſſen werde, nachdem ſich 
bereits ſein Vater, Zar Alexander III., vou der Halt⸗ 
loſigkelt der franzöſiſchen Anklagen überzeugt hatte? 
Oder rechnet man auf die Wirkungen der Parlſer 
Feſtſtimmung? Wir glauben, das eine wie das andere 
ift eine Beleidigung des jungen Selbſtherrſchers aller 
Reußen, der in ſeiner kurzen Reglerungszeit bereits 
genügende Beweiſe feiner ſtaatsmännſſchen Umſicht 
und ſeines feinen pollilſchen Taktgefühls gegeben hat. 


Die Empfangsfeierlichkeiten. 


Nachdem es vorgeſtern bis in die Nacht hinein 
geregnet hatte, war geſtern am Tage des Empfangs 
in Cherbourg, wenigſteus in Paris, das herrlichſte 
Wetter. Falls die gleiche Sonne über Cherbourg 
leuchtet, wird ſie vielleicht die Stimmung der dortigen 
Bevölkerung etwas aufwärmen, welche die ſehr auf⸗ 
richtigen Berichte der nach Cherbourg 
Correſpondenten als gedrückt und unenthuſiaſtiſch bes 
zeichnen. Es ſcheint, daß alle Welt iu Cherbourg un⸗ 
zufrieden iſt. Die Journaliſten beklagten ſich über 
die ſchlechten Plätze, die Deputlrten und Senatoren 
des Departements über die ſchlechte Behandlung, die 
Bevölkerung tft ärgerlich, daß das Zarenpaar die 
Stadt nicht berührk, ſonbern nach der Flotienparade 
. Diner im Arſenal direkt vor dem Arſenal 
Republ e d und ſie zürnt dem Präſidenten der 
Abend veranſtalter an einer von der Stadt vorgeſtern 

„eranftalteten Feſtlichtelt und an der Galaoper 

nicht hellgenommen 0 5 
ſidenten ſcheint vo at. Der Empfang des Prä⸗ 
\geftern Abend entſprechend kühl ge⸗ 


dienſteten des Zarenzuges, wird ebenſo wenig ſchwei⸗ 
gend W 95 der Umſtand, daß in der Feſt⸗ 
halle des Arſenals die franzöſiſche Fahne, welche mit 
der gelben Fahne des Zaren ſich eint, im weißen 
Felde die Initialen Felix Faure's zeigt. 

Viel Kopfzerbrechen hat den Ceremonlenmelſtern 


des Elyſses die Regelung der erſten Begrüßung des! 
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von hiſtoriſcher Vedeutung bleiben werde. 


entſandten h 


ing, Mittwoch = 


Die Ankunft des Zarenpaares. 


Cherbourg, 5. Okt. Nachdem in der Mitte 
des Aermelkanals das engliſche Geſchwader ſich zur 
Rückfahrt gewendet und das franzöſiſche Geſchwader 
die Eskorte der ruſſiſchen Kalſeryachten übernommen 
hatte, nahmen die letzteren in der Mitte zwiſchen den 
Linien der franzöfiſchen Schiffe Stellung. Das Ge⸗ 
ſchwader löſte einen Salut von 101 Schüſſen; die 
Mannſchaften erwieſen die üblichen Ehrenbezeugungen. 
Als der „Polarſtern“ an den einzelnen Schiffen 
vorüberfuhr, spielte jedesmal die Schlffkapelle die 
ruſſiſche Hymne, und die 1 feng begrüßte den Kalſer 
mit Hurrahruſen; der Kaiſer ſtand auf der Commando⸗ 
brücke und dankte mit milltäriſchem Gruße. Die 
Schiffsmanöver wurden mit großer Präelſion ausge⸗ 
führt. Als der, Polarſtern“ um 1 Uhr 45 Min. Mittags 
im bieſigen Hafen eintraf, ſetzte ſich die Macht 
an die Spitze der ſämmtlichen Schiffe. Die Strand⸗ 
batterien feuerten Salutſchüſſe ab, welche von den 
Schiffen erwidert wurden. Im Arſenal erwartete 
Präſident Faure inmitten aller offiziellen Perſönllch⸗ 
keiten die Landung des Kaſſerpaares. Die Kalſerin 
von Rußland ging zuerſt an Land. Der Kaiſer in 
der Uniform eines Kapitäns zur See hatte das Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion angelegt. Präſident Faure 
ſchritt entblößten Hauptes auf die Kalſerin zu, ver⸗ 
neigte ſich tief vor ihr und küßte ihr die Hand. Der 
Kafſer grüßte den Präſidenten militäriſch, darauf 
reichten der Kalſer und der Präſident ſich die Hand, 
wobei letzterer den Kaſſer willkommen hieß. Der 
Kalſer dankte mit einigen Worten. Nachdem Präſident 
Faure den Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland 
begrüßt hatte, ſtellte er die Präſidenten der beiden 
Kammern und die Miniſter vor. Hierauf ſchritten 
der Kaiſer, die Kalſerin und Präſident Faure, welcher 
der Kaiſerin den Arm gereicht hatte, an allen An⸗ 
weſenden vorüber und ſchifften ſich zur Flottenrevue 
auf dem „Elan“ ein. 3 

* 

Paris, 5. Oktober. Der „Temps“ beſpricht 
den Beſuch des Kalſers und der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land in wärmſter Weiſe als ein Ereigniß, welches 
Nachdem 
das Blatt auf den Empfang des Kaiſerpaares in 
Cherbourg, den Aufenthalt in Paris und die Truppen⸗ 
ſchau in Chalons hingewieſen, betont es zum Schluß, 
dieſes Schauſpiel werde überall den Eindruck der 
Sicherhelt und einer Kundgebung eines ſtarken und 
dauerhaften Friedens machen, welcher Jedem geſtatte, 
unbeſorgt ſich für das große Stelldichein des Gewerb⸗ 
fleißes und der Geſittung vorzubereiten, mit dem 
Frankreich das kommende Jahrhundert einweihe. 

Nahezu ſämmtliche Blätter erklären ſich berelt, 
während der Feſtwoche einen Waffenſtillſtand in ihren 
Diskuſſionen eintreten zu laſſen. Auf der ruſſiſchen 
Botſchaft und dem Miniſterium des Auswärtigen 
laufen fortge etzt Huldijgungs⸗Adreſſen an den ruſſiſchen 
Kaiſer aus Frankreich ein. Man berechnet, daß die 
Geſammtzahl der Fremden, welche nach Paris kommen, 
eute 3 Millionen erreichen wird. Das ruſſiſche 
Kalſerpaar hat den Herzog von Aumale, ferner den 
General Boisdeffre, Admiral Gervals und den Herzog 
von Rohan, Deputirter von Morbihan, zu der intimen 
Feſttafel in der ruſſiſchen Botſchaft am Mittwoch ges 
laden. Der „Matin“ ſchrelbt, der Miniſterrath habe 
beſchloſſen, daß Präſident Faure die Truppenſchau in 
Chalons in einem offenen Wagen zuſammen mit der 
ruſſiſchen Kalſerin abnehme. Das Blatt weiß nicht, 
ob der Kaiſer von Rußland zu Pferde ſteigen, oder 
ebenfalls in dem Wagen Platz nehmen wird. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Okt. Der Kaiſer, der Sonntag 
wohlbehalten in Hubertusſtock eingetroffen iſt, hat 
Montag trotz des ſchlechten Wetters bereits in aller 
Frühe eine Pürſchfahrt in das dortige Revier unter⸗ 
nommen und brachte zwei Zwölfender, einen Vierzehn⸗ 
ender und einen Zweiundzwanzigender zur Strecke. 

— Die Kaiſerin hat im letzten Augenblicke ihre 
Abreiſe nach Hubertusſtock wegen der Erkrankung ihres 
Sohnes, des Prinzen Joachim, verſchoben. 

— Wie zuverläſſig verlautet, ſoll der Landtag 
kurz nach dem Zuſammentritt des Reichstags Mitte 
November einberufen werden. 

— Der nationalliberale Parteitag 
nahm die Reſolutionen des Centralvorſtandes an be 
züglich der Kirchen⸗ und Schulpolitik, der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen (mit einem auf Eiſenbahnpolltik ſich 
beziehenden Zuſatz), ſowie bezüglich der Erhaltung der 
beſtehenden Goldwährung, des Fach⸗ und Fortbildungs⸗ 


Tageblatt. 


% 


reits die „Hamb. Nachr.“ entgegengetreten find, tritt 
nunmehr auch der frühere Cultusminkſter Falk 
entgegen, von dem die „Germania“ behauptet hatte, 
daß nicht er, ſondern Fürſt Bismarck für die Cultur⸗ 
kampfgeſetzgebung verantwortlich ſei. Falk erklärt in 
feinem Schreiben, daß die Initiative zu den im Jahre 
1872 vorbereiteten, Anfangs 1873 dem Landtage vor⸗ 
gelegten und im Mat defjelben Jahres allerhöchſt voll⸗ 
zogenen kirchenpolitiſchen Geſetzentwürfen von ihm 
und nicht von dem Fürſten Bismarck genommen 
worden iſt. „Die in meinen Händen befindlichen 
Schriftſtücke zeigen, daß meine formulirten Vorſchläge 
dem Genannten nicht eher zugegangen ſind, als den 
übrigen Mitgliedern des Staatsminiſteriums.“ 

— Gegen Zwangsinnungen hat ſich Fürſt Bis⸗ 
marck erklärt. Der „Hamb. Corr.“ erinnert daran, 
daß Fürſt Bismarck im April vorigen Jahres bei 
dem Gratulationsempfang der Innungen klipp und 
klar erklärt hat: Wir können Zwangsinnungen heut 
zu Tage nicht mehr in die Wirklichkeit bringen. 

— Die Begnadigung von Polizei⸗ 
beamten, welche wegen Mißhandlung verurtheilt 
worden ſind, ſcheint bei uns nachgerade Prinzip 
werden zu ſollen. In einer Provinzlalzeitung finden 
wir folgende Mittheilung: „Die Polizeibeamten 


Wachtmelſter Fiſcher und Schutzmann Hauer, welche i 


wegen Mißhandlung des Schreinergeſellen Breiden im 
Januar d. J. von der Strafkammer zu Düſſeldorf zu 
fünf beziehungsweiſe drei Monaten Gefängniß ver⸗ 
urthellt wurden, ſind unter gleichzeitigem Erlaß der 
Gerichtskoſten begnadigt worden.“ Leider geht aus 
dieſer Notiz nicht hervor, ob die beiden Beamten einen 
Theil ihrer Strafe ſchon verbüßt haben oder ob fie 
ganz frei ausgegangen ſind. Aber wie dem auch jet, 
die wiederholten Begnadigungen ähnlicher Art ſind 
eine ſo auffallende Erſcheinung, daß von dem Juſtiz⸗ 
mintſter im Abgeordnetenhauſe ſicherlich klare Auskunft 
verlangt werden wird, was ihn zu der Befürwortung 
der Gnadengeſuche veranlaßt hat. 

— In Petersburg verlautet, wie dem „B. T.“ 
von dort geſchrieben wird, daß bei den jetzt ſchweben⸗ 
den Verhandlungen zur Beilegung der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollmißverſtändniſſe von deut⸗ 
ſcher Seite der Standpunkt vertreten wird, daß be⸗ 
züglich der Einfuhr von Vieh und thieriſchen Produk 
ten aus Rußland nach Deutſchland keinerlei Conzeſ⸗ 
ſionen gemacht werden können und die bisherige 
Prax s weiter fortbeſtehen müſſe. „Da der ganze 
Streit“, fügt der Correſpondent hinzu, „eigentlich nur 
wegen dieſer Frage entſtanden iſt, fo erſcheint die An⸗ 
ſicht, daß der „neue Zollkrieg“ im Sande verlaufen 
werde, ſehr problematiſch. Rußland dürfte vielmehr 
für eine Reihe deutſcher Elnſuhrartikel, welche durch 
den Handelsvertrag nicht gebunden ſind, beträchtliche 
Zollerböhungen eintreten laſſen, und wir glauben, daß 
eine bezügliche Vorlage den Mitte Oktober alten Stils 
zuſammentretenden Reichsrath in erſter Linie beſchäf⸗ 
tigen wird.“ Wir in Deutfchland können nur hoffen, 
daß ſich der ruſſiſche „Reichsrath“ erinnert, daß Zoll⸗ 
kriege immer beide Theile ſchädigen, und daß Deutſch⸗ 
land auch noch Repreſſionswaffen in feinem wirth⸗ 
ſchaftlichen Arſenale hat. : 

— Dem Chefredacteur des „Sozlaliſtiſchen 
Akademikers“, Saſſenbach, wird der Vorwurf 
gemacht, daß er das Blatt ganz in ſeine Hände zu 
bekommen krachte. Ein eingeſetztes Schiedsgericht er: 
kannte gegen ihn, daß es darin die Hervorkehrung des 
kapitaliſtiſchen Eigenthumsſtanbpunktes und einen Vor⸗ 
ſtoß gegen Treu und Glauben, ſowie gegen ſozialiſtiſche 
Grundſätze erblicke. Saſſenbach iſt als Cheſredacteur 
und Mitverleger ausgetreten und hat ein Concurrenz⸗ 
blatt „Neuland“ gegründet. 

— Die Störung in der Paſſage des Kaiſer 
Wilhelm⸗Canals iſt nunmehr vollends a 5 
Von Dienſtag ab iſt die Durchfahrt wieder für alle 
Schiffe frei; für Schiffe bis 5 Meter Tiefgang war 
ſie ſchon früher frei. 

Homburg v. d. Höhe, 5. Okt. Wie die „Kreis⸗ 
zeitung für den Obertaunuskceis“ meldet, wird der 
Kalſer von Rußland gelegentlich ſeines Beſuches bei 
der Kalſerin Friedrich auf Schloß Friedrichshof auch 
nach Homburg kommen, um hier die Grundſteinlegung 
der neuen ruſſiſchen Kirche in den Anlagen an der 
Kaiſer Friedrich⸗Promenade zu vollziehen. Der feier⸗ 
liche Akt dürfte am 18. Oktober ſtattfinden. 

Freiburg i. B., 5. Okt. Die Enthüllung des 
auf dem Feldberge errichteten Bismarck⸗Denkmals iſt 
geſtern bei ſchönem Wetter unter großer Betheiligung 
vor ſich gegangen. Die Feier wurde mit einem Hock 
auf den Kaiſer und den Großherzog eröffnet, worauf 
eine Feſtrede gehalten wurde. An den Kaiſer, an den 
König von Württemberg, den Großherzog von Baden 
und den Fürſten Bismarck wurden Huldigungs⸗ 
telegramme abgeſandt. 

Köln, 5. Okt. Wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, 
iſt auch Friedrich Krupp der Vereinigung der Rheiniſch⸗ 
Weſtfällſchen Roheiſenverbände beigetreten. 

Straßburg i. Elſ., 4. Okt. Ein ſeltens der 
Straßburger Sozialiſten heute Nachmittag in dem eine 
Stunde von Kehl entfernten badiſchen Dorſe Neumühl 
im Wirthſchaftsgarten „Zur Sonne“ veranſtaltetes 
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ſozialiſtiſches Volksfeſt, bei welchem der 
Relchstagsabgeordnete für Straßburg, Bebel, als Jeſt⸗ 
redner auftreten ſollte, wurde polizeilich verboten. 


„[Die Theilnehmer der Veranſtaltung, gegen 400 Per⸗ 


ſonen, wurden durch ein ſtarkes Gendarmerie⸗Aufgebot 
aus dem Wirthichaftsgarten nach Verleſung der Auf⸗ 
ruhrparagraphen ohne weitere Zwiſchenfälle entfernt. 
München, 5. Okt. Der Prinzregent genehmigte 
die wegen Krankheit nachgeſuchte Entlaſſung des 
Generalmuſikdirektors Levi und ernannte ihn zum 
Ehrenmitgliede der Königlichen Hofkapelle. Die 
Kapellmeiſter Richard Strauß und Profeſſor Erd⸗ 
mannsdörffer wurden zu Hofkapellmeiſtern ernannt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 5. Okt. Die Thronrede, mit welcher 
heute der Reichstag geſchloſſen wurde, gedenkt der 
Millennlumsfeier, hebt die Eröffnung des „Elſernen 
Thores“ hervor und ſagt: „Ihre Majeſtäten der 
König von Rumänen und der König von Serbien, 
ſowie die Vertreter der Signatarmüchte des Berliner 
Vertrages, dann die Reglerungen und Deputatiouen 
der legislativen Körperſchaften unſerer im Reichsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder waren Zeugen 
jenes glänzenden Erfolges, welchen bei Vollführung 
des Regulirungswerkes der menſchliche Geiſt und die 
Thatkraft in der Beſiegung der von der Natur ge⸗ 
ſchaffenen Schifffahrtshinderniſſe errungen hat und der 
mmerdar Kunde geben wird von dem Ruhme der 
ungariſchen Fachmänner. Mit Freuden benützten wir 
dieſe Gelegenheit, um Seine Majeſtät den König von 
Rumänien in ſeiner eigenen Hauptſtadt zu beſuchen 
und um auch hierdurch die zwiſchen uns ſchon ſeit 
Langem beſtehenden innig freundſchaftlichen, guten 
Beziehungen zu kräftigen. Mit dankbaren Ge⸗ 
fühlen erinnern wir uns des herzlichen, glänzen⸗ 
den Empfanges, der uns auf dleſer Reiſe 
ſowohl ſeitens des Königs von Rumänien und ſeiner 
durchlauchtigſten Familie, wie auch ſeitens der ganzen 
Bevölkerung Rumäniens zu Theil geworden iſt. Im 
Allgemeinen können wir Sie mit Freuden davon ver⸗ 
ſtändigen, daß wir mit ſämmtlichen Mächten in den 
beiten freundſchaſtlichen Beziehungen ſtehen, was uns 
zu der ſicheren Hoffnung berechtigt, daß der Friede 
auch fernerhin nicht geſtört werden wird.“ Die 
Thronrede beſpricht ſodann die Ergebniſſe der inneren 
Geſetzgebung der abgelaufenen Seſſion und fährt fort: 
Auf dem Gebiete des Finanzweſens ſeien im Laufe 
dieſes Reichstages verſchledene Schritte von großer 
Tragweite in Betreff der Inangelffaahme der Valuta⸗ 
regultrung eingeleitet worden; dieſes Werk ſei jedoch 
noch nicht vollſtändig beendet, indeſſen ſei alles vor⸗ 
bereitet, damit die Hinderniſſe, welche den Baarzahl⸗ 
ungen entgegenſtehen, behoben werden. Zur Beruhigung 
gereiche die Thatſache, daß trotz vermehrter Ausgaben 
die materielle Kraft des Landes der geſtelgerten 
Belaſtung gewachſen war und es gelang, das Gleich⸗ 
gewicht des Staatshaushaltes unverändert aufrecht zu 
erhalten. Die Thronrede erwähnt ſodann, daß auch 
die Erneuerung des Zoll⸗ und Handelsbündniſſes mit 
Oeſterreich und die Regelung der Quotenſrage zu den 
Aufgaben des abgelaufenen Reichstages gehört hätten, 
auf Vorſchlag der Regierung fet jedoch die frühere Auf⸗ 
löſung des am 18. Februar 1892 einberufenen Reichs⸗ 
tages beſchloſſen worden, damit dem ſoviel eher ein⸗ 
zuberufenden neuen Reichstage eine deſto längere Zeit 
zur Verfügung ſtehe. Die auf die Milleniumsfeier, 
ſowie auf den Frieden bezügliche Stelle der Thronrede 
wurden mit begeiſtertem Jubel und Eljenrufen aufge⸗ 
nommen. Am Schluß erbrauſten erneute begeiſterte 
Eljenrufe. 


Italien. 

Rom, 5. Oktober. Die italleniſchen Offizlöſen, 
dle ſelt dem Kabinettswechſel voll Ergebenheit für 
Rußland ſind, bezeichnen das „franzöſiſche Zaren⸗ 
delirium“ als ein nachahmenswerthes Beispiel. Die 
„Opin.“ kann den Patriotismus nicht genug verherr⸗ 
lichen, der ſich in der Einigkeit aller franzöſiſchen 
Parteien angeſichts des autokratiſchen Freundes Frank⸗ 


reichs kundgebe. 
Niederlande. 

Rotterdam, 4. Oktober. Die Anarchiſten 
Wallace und Halnes mußten freigelafjen werden, weil 
die Auslieferungsverträge das Verbrechen der Bomben⸗ 
Erzeugung nicht vorſehen, Wallace und Haines werden 
via Hamburg rach Amerika zurückkehren. 


Von Nah und Fern. 


* Weimar, 4. Oktober. „Mataswintha“, 
vieraktige Oper von aver Scharwenka, hatte 
bet ihrer erſten Aufführung in Weimar einen lebhaften 
Erfolg. Der Komponiſt wurde wiederholt gerufen. 
Der Text von Ernſt Koppel tft dramatlſch wirkſam; 
beſonders ſind der Anfangschor des dritten Aktes, 
ſowie die große Szene des vierten Aktes hervorragend. 
Die Leiſtungen der Künſtler und des Orcheſters 
8 Stavenhagens Leitung waren höchſt anerkennens⸗ 
werth. 

* Der Tondichter Mascagni weilt zur Zeit 
in der Heinen ſüditalieniſchen Stadt Cerignola, wo er 
einſt als einfacher Dirigent einer Muſikbande wirkte 
und wo der größte Theil ſeiner ſo berühmt geworde⸗ 
nen „Cavallerta ruſticana“ entſtand. Er ſchreibt nun 


dort an der neuen, in Japan fpielenden Oper „Iris“, 
a: der Luigi Illlica den Text geliefert hat. Mascag⸗ 

nis Freunde, die ſchon etwas von der Arbeit hören 

konnten, rühmen ſehr die die Oper eröffnende majeſtä⸗ 

tiſche Hymne an die Sonne; auch berichten ſie von 

ganz entzückenden und originellen Tänzen. 

* Zum Falle Wiſſer. Am Sonnabend hatten 
ſich die Witlwe und der Sohn des verſtorbenen 
früheren Reichstagsabgeordneten Friedrſch Wiſſer aus 
Windiſchholzhauſen ſowie drei Mägde Wiſſers wegen 
wiſſentlichen Meineides vor dem Schwurgericht in 
Erfurt zu verantworten. Die falſchen Zeugniſſe 
ſollen am 29. Januar 1895 vor der dortigen Straf⸗ 
kammer geleiſtet worden ſein. Die Mägde, welche 
früher ein Geſtändniß abgelegt hatten, widerriefen 
dasſelbe und behaupteten, ſo wie Heinrich Wiſſer und 
deſſen Mutter ausſagten, ſei die Wahrheit. Es waren 
gegen 30 Zeugen geladen, von denen mehrere ſich in 
ihren Ausſagen direkt widerſprachen. Da die Ge⸗ 
ſchworenen alle Schuldfragen verneinten, wurden 
ſämmtliche fünf Angeklagte freigeſprochen. Heinrich 
Wiſſer wird nun die von ihm geſtellte Kaution in 
Höhe von 50,000 Mk., gegen welche er auf freien 
Fuß geſetzt worden war, zurückerhalten. 

* In Madrid find in letzter Zeit die Pocken 
wieder ſtärker aufgetreten. Nachdem auch mehrere 
Deutſche von der Krankheit betroffen ſind, kann den 
ſich nach Madrid begebenden Reiſenden nur empfohlen 
werden, ſich vorher impfen zu laſſen. 

* London, 5. Okt. Aus Garſtang wird. ges 
meldet: Kurz vor dem Paſſiren des Zarenzuges 
wurde in der Nähe von Garſtang ein großer 
Holzblock auf den Schienen gefunden. 

* Eiſenbahn⸗ Unfall. Die Königl. Eiſenbahn⸗ 
Betriebsinſpektion Berlin macht bekannt: Der heutige 
Perſonenzug 87 ſollte in Luckenwalde wegen Ueber⸗ 
holung durch Schnellzug 31 auf einem Nebengleiſe 
einfahren. Hierbei iſt erſterer Zug wegen falſcher 
Weichenſtellung auf einen Rangirtheil gefahren, wo⸗ 
durch 5 beladene Wagen entgleiſten und beſchädigt 
worden ſind. Beim Unfall haben 2 Reiſende leichte 
Contuſionen erlitten. Betriebsſtörung iſt nicht ein⸗ 
getreten. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

* Zetel, 4. Okt. Die Kunde von einer ſchreck⸗ 
lichen That durcheilt ſoeben unſern Ort. Zwei Brüder 
des Zimmermanns Hußmann waren heute Morgen 
wegen einer geringfügigen Urſache, wie es heißt, 
wegen eines Schlüſſels, in Streit gerathen, der ſchließ⸗ 
lich heute Mittag zu ſolcher Heftigkeit entbrannte, daß 
der jüngere Bruder ein Gewehr ergriff und damit 
auf den älteren ſchoß. Der Schuß traf ſo unglücklich, 
daß der ältere Bruder, durchs Herz geſchoſſen, ſofort 
todt niederſank. Der Thäter wurde durch die Polizei 


geſchloſſen abgeführt. 
2 In Alais beſchloſſen etwa 


Paris, 5. Okt. 
1000 Minenarbeiter die Arbeit niederzulegen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 5. Okt. Herr Kaufmann und Fabrikbe⸗ 
ſitzer Alfred Muscate, Mitglied des Vorſtandes 
der weſtpreußiſchen Landwirtbſchaſtskammer, iſt durch 
allerhöchſte Cabinetsordre, die aus Rominten datirt 
iſt, zum Commerztienrath ernannt worden. Das 
Patent wurde geſtern durch den Herrn Oberpräſidenten 
— bee Herrn Muscate in deſſen Wohnung über: 
reicht. 

Schwetz, 4. Okt. Wie die „D. Z.“ erfährt, ſoll 
die Vorſteherſtelle an der hieſigen Präparanden⸗Anſtalt 
einem älteren Seminarlehrer übertragen werden. Die 
Seminar⸗Collegien ſind ſchon angefragt worden, wer 
von den älteren Herrn zur Uebernahme der Stelle 
bereit ſein würde. Bis jetzt ſoll Herr Seminarlehrer 
Hopp aus Marienburg für die Stelle auserſehen fein. 

V. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 4. Okt. 
Ein trauriger Unglücksfall ereignete ſich in dieſen 
Tagen in der Ortſchaft Dubiel. Der 13 Jahre alte 
Sohn des Beſitzers Sch. ſtürzte von einem hohen 
Apfelbaum infolge Bruches eines dünnen Aſtes ſo un⸗ 
glücklich zur Erde, daß er ſchwer verletzt wurde. Er 
ſoll bereits ſeinen Geiſt aufgegeben haben. 

S. Krojanke, 5. Okt. Heute fand im Forſthauſe 
zu Wonzow, wohin ſich auch der Staatsanwalt be⸗ 
geben hatte, die Sektion des durch Wilddiebe 
erſchoſſenen Förſters Sommerfeld ftatt. 
Derſelbe hat, wle an der Leiche deutlich erkennbar 
war, je einen Schuß in Arm und Bruſt erhalten; der 
zweite Schuß, der ihm den Tod gegeben hat, muß in 
unmittelbarer Nähe abgefeuert worden ſein, da die 
Kleidungsſtücke bei der Bruſtwunde in weitem Um⸗ 
kreiſe verbrannt waren. Der Wilderer hat dann ſein 
Opfer noch elne weite Strecke an eine entlegene Stelle 
des Waldes fortgeſchleppt. — Acht Perſonen wurden 
in ein langes Verhör genommen; eine neunte Perſon, 
die auch vernommen werden ſollte, war am Abend 
nach geſchehener That mit Famllie verreiſt. 

a. Neumark, 5. Okt. Geſtern hielt der Dar⸗ 
lehnskaſſenverein Neumark (Syſtem Raiffeiſen) eine 
Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende Herr Pfarrer 
Rislow theilte der Verſammlung mit, daß ein Mit⸗ 
glied aus dem Verein ausgeſchloſſen fet, weil es feinen 
Verpflichtungen nicht nachgekommen iſt. Der Verein 
hat dieſen Sommer verſuchsweiſe künſtliche Dünge⸗ 
mittel und Kohlen für ſeine Mitglieder bezogen. Da 
dieſer Verſuch ſehr günſtig ausgefallen iſt, will man 
in Zukunft Düngemittel und Kohlen ſtets durch den 
Verein beziehen laſſen. — Der Thurmbau an der hie⸗ 
ſigen Kirche iſt ſoweit vorgeſchritten, daß die ſelerllche 
Einweihung am 15. d. Mts. flatifinden kann. Der 
Herr Generalſuperintendent Braun aus Königsberg 
hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Der Thurm iſt ein 
ſchöner Bau, weithin iſt ſeine mit Zink eingedeckte 
Spttze ſichtbar und gereicht der ganzen Umgegend zur 
Zierde. — Beſitzer Herr F. Adloff von hier beabſich⸗ 
tigt auf feinem Grundftüd ein Sägewerk mit Dampf⸗ 
betrieb einzurichten. 

Thorn, 4. Okt. Heute fand aus Anlaß des 
600jqährigen Beſtehens der hieſigen katholiſchen Johannis⸗ 
kirche eine Feierlichkeit ſtatt. Vor etwa 75 Jahren 
erlitt die Kirche infolge einer Pulverexploſion einen 
großen Schaden, indem bei dleſem Unglücksfall die 
Kirchenfenſter faſt vollſtändig zertrümmert wurden. 
Erſt in neuerer Zeit find die Fenſter durch kunſtvoll 
ausgeführte Fenſter mit Malereien erſetzt worden, 
was den eifrigen und regen Bemühungen des Herrn 
Probſtes Schmeja an erſter Stelle zu danken iſt. Eine 
geplante Lotterie zum Ausbau und zur Verſchönerung 
der Kirche war feiner Zeit nicht genehmigt worden. — 
Geſtern begab ſich eine ſtädtiſche Deputatlon, an deren 
Spitze Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kohlt, in die 
Wohnung des Herrn Richter und überreichten ihm 
feierlichſt das Diplom als Stadtälteſter. Herr Richter 
war ſeit dem Mat 1885 Stadtrath und vorher einige 
Jahrzehnte Stadtverordneter. Infolge ſeiner körper⸗ 
lichen Leiden legte Herr Richter in dieſem Sommer 
ſein Amt nieder. — Wegen Blutſchande, begangen an 
ſeiner Stieftochter, einer blödſinnigen Perſon, deren 
Vormund er war, wurde der Käthner Joſeph Kobylskt 


aus Lekar ih 
Jahren Zuchthausund zehn Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

Korſchen, 3. Okt. Zu der Löhnung begab ſich 
der Hilfsbahnwärter Stobbe von Paarks nach Korſchen. 
Hier verblieb er bis Mitternacht im Gaſthofe Kurz 


vor Abgang des Güterzuges nach Inſterburg begab 


er ſich nach Haufe und zwar auf dem Schienengelelſe. 
Der heranbrauſende Zug zermalmte ihn. St. iſt 
Vater von vier noch unerzogenen Kindern. 

Schubin, 4. Okt. Die Diakoniſſin Frl. Schmidt, 
Tochter des Beſitzers Schmidt aus Eichenhain, welche 
ſich ſeit letzter Zeit leidend fühlte und öfter Krampf⸗ 
anfälle hatte, wollte geſtern zur Linderung ihrer 
Schmerzen Medizin einnehmen. Irrthümlich griff ſie 
zu einer mit Karbolwaſſer gefüllten Flaſche, trank da⸗ 
raus und ſtarb infolgedeſſen trotz ärztlicher Hilfe in 
kurzer Zelt. 

Neuſtadt, 4. Okt. In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten wurde der Bau des Schlachthauſes 
in verſchledenen Looſen vergeben und den betreffenden 
Bauunternehmern und Handwerkern der Zuſchlag er⸗ 
theilt, im ganzen ca. 47 000 Mk. betragend. Der 
Magiſtrat hatte beſchloſſen, zum Bau des Schlacht⸗ 
hauſes 60 000 Mk. zu 4 Proc. und 2 Proc. Amorti⸗ 
ſation von der hieſigen Krelsſparkaſſe aufzunehmen. 
Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß die Zu⸗ 
rückweiſung der Vorlage an den Magiſtrat mit der 
Maßgabe, unter günſtigeren Bedingungen, welche vor⸗ 
lagen, nur 54 000 Mk. zu beſchaffen. Ein aus der 
Verſammlung geſtellter Antrag, auch die Koſten des 
Grunderwerbes für das Schlachthaus in der Höhe von 
ca. 8000 Mk. in die Anleihe aufzunehmen und den 
ſchon bezahlten aber nicht etatiſirt geweſenen Betrag 
als zu blel gezahlte Steuern für das nächſte Jahr 
zur Vertheilung zu bringen, fand nicht Di 8 

. Ztg. 

Bromberg, 4. Okt. Geſtern hat nun doch, wie 
ſchon vor mehreren Wochen beſtimmt war, die feier⸗ 
liche Eröffnung unſeres neuen Stadt = Theaters, zu 
deſſen Bau der Kaiſer bekanntlich eine namhafte Bels 
hilſe bewilligt hatte, ftattgefunden. Mit dem Vortrage 
der Jubelouvertüre von Weber begann die Feier, 
dann wurde ein von Wildenbruch verfaßter Prolog 
geſprochen, worauf die hieſige Liedertafel den Feſtgruß 
an die Künſtler vortrug, dem ſich dann zwei weitere 
Muſikſtücke, darunter der „Sang an Aegir“, anſchloſſen. 
Als theatraliſche Eröffnungs⸗Vorſtellung wurde „Die 
Jungfrau von Orleans“ gegeben. Anweſend bei dieſer 
Eröffnungs⸗Vorſtellung waren der Magiſtrat in corpore, 
die Stadtverordneten und die geladenen Ehrengäſte, 
darunter Regierungspräſident v. Tiedemann, Divifiond- 
Commandeur v. Lütcken. Unſer neues Stadt⸗Theater 
enthält 697 verkaufbare nummerirte Plätze, hierzu 
kommen aber noch die Kaiſerloge, die Directionsloge 
und eine Anzahl von Stehplätzen. 

(2) Allenſtein, 5. Okt. Einen raffinirten Betrug 
verübte eine Verkäuferin vom Lande neulich gegen 
elne hieſige Dame. Sie bot der Hausfrau ein ge⸗ 
rupftes Huhn an, welches die Dame auch für 1.20 Mk. 
erſtand. Weil das Thier ein recht ſtattliches Hand⸗ 
gewicht hatte, glaubte die Käuferin ein gutes Geſchäft 
gemacht zu haben. Als ſie aber das Huhn öffnete, 
fand fie, daß die inneren Theile entfernt und durch 
naſſe Erde erſetzt waren. Die aufgeſchnittenen Stellen 
am Leibe des Huhnes hatte die Betrügerin ſehr ge⸗ 
ſchickt wieder zugenäht. Die Käuferin blieb leider un⸗ 
bekannt. — Ein Bubenſtück verübte heute ein halb⸗ 
wüchſiger Burſche. Eine Dame ſtand mit ihrer 


18 jährigen Tochter, Fräulein W., an einem Schau⸗ 


fenſter. Ohne daß die junge Dame es merkte, ſchnitt 
ein Burſche von ca. 11 Jahren ihr die Hälfte ihres 
ſchönen Haares ab. Zuerſt zu Hauſe bemerkte das 
Mädchen das Fehlen des Zopfes. Einige andere 
Knaben haben den Vorgang bemerkt. 

Königsberg, 5. Okt. Der commandirende 
General Graf Finck v. Flinckenſtein und der Ober⸗ 
präſident v. Bismarck waren vergangenen Freitag, wie 
der „Voſſ. Ztg.“ telegraphirt wird, Gäſte des Kaiſers 
in Rominten. Es verlautet, daß die Börſen⸗ 
garten⸗Affaire zur Sprache gekommen ſei; 
Landeshauptmann v. Brandt war gleichfalls geladen. 

Königsberg, 5. Okt. Der Königsberger Lehrerinnen: 
verein bielt am Sonnabend den 3. d. M., eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in welcher Fräulein Margarethe Leh⸗ 
mann über das Thema ſprach: „Wle trägt die Lehrerin 
in Ausübung ihres Berufes zur Löſung der ſockalen 
Frage bei?“ Dem Vortrage lagen fünf Theſen zu 
Grunde, welche nach kurzer Debatte in folgender 
Faſſung von der Verſammlung angenommen wurden: 
1) Die ſoclale Frage iſt eine volkswirthſchaftliche und 
eine Erztehungsfrage; nur von beiden Geſichtspunkten 
aus kann ſie gelöſt werden; 2) jeder iſt berufen, in 
feinem Kreiſe an der Löſung der ſoclalen Frage mitzu⸗ 
arbeiten, ſoweit fie eine Erziehungsfrage ſſt, vornehm⸗ 
lich die Lehrerſchaft; 2) ihre Arbeit beſteht a in einer 
direkten Einwirkung auf dle Eltern 1) durch perſön⸗ 
liche Ausſprache, 2) durch populär gehaltene Aufſätze 
in geleſenen Tageszeitungen über die einfachſten Er⸗ 
ziehungsfragen ꝛc.; b. in der Erziehung ihrer Schülerinnen 
zu harmoniſch durchgebildeten Charakteren. Die ein⸗ 
feltige Verſtandesbildung, die unſere heutigen Schulen 
übermitteln, kommt erſt in zweiter Reihe in Frage, 
die Gemüts⸗ und Willensbildung tritt in den Vorder⸗ 
grund; c. in der direkten Einwirkung auf die wirth⸗ 
ſchaftliche Lage unſerer Arbelterkreiſe durch den Hand⸗ 
fertigkeit⸗ und den hauswirthſchaftlichen Unterricht; 
4) die ſchon von Stein und Fichte angeftrebte Eins 
heitsſchule würde die ſociale Arbeit der Lehrerin 
weſentlich fördern und die weite Kluft, die den vierten 
Stand von ſeinen Mitmenſchen trennt, über⸗ 
brücken; 5) durch eine Verkleinerung der Klaſſen 
und eine Verringerung der Lehrſtunden würde 
den Lehrerinnen die Möglichkeit geboten, ſich in der 
ſchulfreten Zelt ihrer Zöglinge anzunehmen, ihre Be⸗ 
ſchäftigung und ihre Muße erziehlich zu leiten und 
auch die der Schule bereits entwachſenen Mädchen 
um ſich zu ſammeln, ihnen berathend und fördernd 
zur Seite zu ſtehen. — Am Sonnabend, den 3. d. M. 
nachmittags 34 Uhr, fubr ein Kutſcher mit einem 
zweiſpännigen beladenen Zlegelwagen den Butterberg 
hinauf. Ihm fiel hierbei die Peitſche fort, weshalb 
er anhielt, vom Wagen ſtieg und die Peitſche aufhob. 
Er ſetzte darauf das Fuhrwerk wieder in Bewegung 
und wollte nun während der Fahrt, wieder au'ſteigen. 
Sein Fuß glitt jedoch vom Wegen ab, ſo daß er 
hinfiel und überfahren wurde. Das Hinterrad ging 
ihm über Bruſt und Kopf fort, fo daß der Tod ſofort 
eintrat. Die Leiche wurde nach der Anatomle geſchafft. 
Der Verunglückte war 43 Jahre alt, verhelratet und 
Vater von drei unerzogenen Kindern. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 6. Oktober. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
7. Oktober: Wolkig, Regenfälle, windig, ziemlich warm. 
Perſonalien bei der Poſt. Angenommen find 


Fals Poſtgehilſen Zick und Schaumkeſſel in Danzig 


vom ßieſigen Sckwuigericht zu acht, 


Ernannt ig der Poſtverwalter Wylockl aus Simons⸗ 


dorf in Grauzenz zum Poſtaiſiſtenten. Angeſtellt 
ſind als Poſtſeccetäre die Poſtpraktikanten Röding 
aus Kiel in Danzig, Schütze aus Gumbinnen in 
Marienwerder, als Poſtaſſiſtenten die Poſtanwärter 
tepel in Berent, Richter in Löbau, Quaſsz in 
Heinrichswalde Oſtpr.). Verſetzt find: die Poſtpraktt⸗ 
kanten Brell von Neuaichendorf nach Stolp, Gronert 
von Dresden nach Marienwerder, die Poſtaſſiſtenten 
Boje von Berlin nach Rummelsburg, Fiſcher von 
Konitz nach Schneidemühl, Jaskulskt von Bromberg 
nach Flatow, Knopf von Danzig nach Berlin, Kramp 
von Neufahrwaſſer nach Berlin, Leppack von Tuchel 
nach Schneidemühl, Mellin von Braunsberg nach 
Wormditt. 

Induſtrielles. Der Aufſichtsrath der Actlen⸗ 
Geſellſchaft Adolph H. Neufeldt, Me⸗ 
tallwaarenfabrik und Emaillirwerk, 
Elbing, conſtatirte in einer geſtern ſtattgehabten 
Aufſichtsrath⸗Sitzung, daß die Schäden, welche die 
Geſellſchaft durch das Brandunglück erlitten, nach er⸗ 
folgtem Wiederaufbau der mit den modernſten 
Einrichtungen ausgeſtatteten Fabrik beſeitigt erſcheinen. 
— Die Geſellſchaft iſt reichlich und auf lange Zeit 
hinaus mit Aufträgen verſehen; es werden ſeit längerer 
Zeit wieder ca. 600 Arbeiter beſchäftigt, und find 
augenblicklich drei weitere Muffel-Defen im Bau ber 
griffen, ſo daß die Geſellſchaft demnächſt mit zehn 
Emaillir⸗Oefen arbeiten wird. 

Kaufmänniſcher Verein. Dem in heutiger 
Nummer unſerer Zeitung veröffentlichten Inſerat zu⸗ 
folge beginnt der Unterricht in der Fortbildungs⸗ 
ſchule des „Kaufmänniſchen Vereins“ übermorgen, 
Donnerſtag, den 8. d. Mts., Abends 8 Uhr. Die bis⸗ 
her angemeldeten Schüler verſammeln ſich am 
Donnerſtag Abend 73 Uhr in der Knabenſchule, Poſt⸗ 
ſtraße. Weitere Anmeldungen nimmt der Vorſtand 
des „Kaufmänniſchen Vereins“ noch bis morgen 
entgegen. 5 

Im 3. Vierteljahr 1896 ſind auf Grund des 
Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes im Stadt⸗ 
kreiſe Elbing 28 Invaliden⸗ bezw. Altersrenten in 
Jahresbeträgen von 106,80 Mk. bis 191,40 Mk. mit 
in Summa 3531,04 Mk. bewilligt worden. 

Dilettanten » Vorftellung zum Beſten des 
Vereins für verſchämte Arme. Wir brachten 
bereits vor einigen Tagen eine Beſprechung des 
Programms der am nächſten Mittwoch in der Bürger⸗ 
reſſource ſtattfindenden Veranſtaltung, deren Ertrag 
dem hieſigen „Verein für verſchämte Arme“ zu Gute 
kommt. Heute weiſen wir auf das von dem veran⸗ 
ſtaltenden Comitee veröffentlichte Inſerat hin. 

Cireus A. Braun. Heute, Dlenſtag, findet eine 
Benefizvorſtellung für die beliebte Jockeyreiterin Fräulein 
Amanda ſowie für den Jockeyreiter Herrn Hartwig 
Blumenfeld ſtatt. Die Leiſtungen des letzteren ſind 
in der That ſehenswerth und wollen wir nicht unter⸗ 
laſſen, den Beſuch der Vorſtellung zu empfehlen. 

Der Preußiſche Botaniſche Verein, welcher 
heute in Konitz feine Jahresverſammlung abhält, ftellt 
ſoeben feinen Mitgliedern den im Druck erſchienenen 
Jahresbericht zu. Nach dem Mitgliederverzeichniß 
zählte der Verein Ende September d. J. außer fünf 
Ehrenmitgliedern 326 ordentliche Mitglieder, welche 
hauptſächlich den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
angehören. Außerdem hat aber der Verein auch 
Mitglieder u. A. in Baſel (3), Berlin (9), Elber⸗ 
feld (2), Conſtantinopel (1), Marburg (1), Zürich (1), 
Stolp (1), Potsdam (1) ꝛc. Der Jahresbericht ent⸗ 
hält außerdem einen eingehenden Bericht über die 
vorjährige Jahresverſammlung in Raſtenburg ſowie 
über die monatlichen Vereinsſitzungen. 

Stenographie. Das bei dem regen ſtenographi⸗ 
ſchen Leben unſerer Stadt in letzter Zeit accut ge⸗ 
wordene Thema: Welches Stenographieſyſtem ſollen 
wir lernen? gedenkt Herr Parlamentsſteno⸗ 
graph Daniel aus Berlin morgen, Mittwoch 
Abend 83 Uhr, im großen Saale des „Goldenen 
Löwen“ in einem längeren Vortrage zu behandeln, 
wozu allen Freunden der Kurzſchrift, Kennern und 
Lalen, der Zutritt koſtenlos freiſteht. Wir unterlaſſen 
es nicht, im Anſchluß an das geſtrige Inſerat auch 
unſererſeits auf dieſen allgemein intereſſanten Vortrags» 
abend aufmerkſam zu machen und unter Hervorhebung 
der Bedeutung der Stenographie für fait alle Berufs⸗ 
zweige den Beſuch deſſelben beſtens zu empfehlen. 

Ein zweiter Zeichenkurſus für Lehrer an 
Fortbildungsſchulen ſoll, wie wir hören, bei der 
hieſigen ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule im 
November cr. ſtattfinden. 

Die Mitglieder des Berliner Domchors 
treffen heute mittelſt Sonderzuges um 7 Uhr 45 Min. 
Abends von Marienwerder hier ein. Die Weiterfahrt 
nach Königsberg findet Mittwoch Vormittag mit dem 
um 10 Uhr 5 Min. von hier abgehenden Perſonen⸗ 
zuge ſtatt. 

Durchreiſe Der commandirende General des 
erſten Armee⸗ Corps, Graf Fink von Finken⸗ 
ſtein traf heute um 10 Uhr 52 Minuten mit dem 
Courirzuge von Königsberg kommend hier ein und 
fuhr mit dem Perſonenzuge um 11 Uhr 7 Min. nach 
Gr. Hanswalde. Ein Perſonenwagen erſter Claſſe 
wurde hier in den Zug eingeſtellt. 

Die Rekruten der Garde - Infanterie Re⸗ 
gimenter werden am 8. d. M. zuſammengezogen und 
ihren Truppentheilen zugeführt. Bekanntlich ſtellt die 
Provinz Ostpreußen einen großen Theil der Mann⸗ 
ſchaften, welche em 9. d. Mts. früh unter dem 
Commando von einigen Dhfizteren und Untero fizieren 
von Königsberg abfahren und hier kurz nach 5 Uhr 
Morgens eintreffen. Die Ankunft in Berlin erfolgt 
am ſelben Tage um 10 Ude 7 Min. Abends. 

Pferdediebſtähle. Die vor einiger Zeit in 
unſeter Stadt bei Ausübung ihres unlauteren Hands 
werks dingfeſt gemachten Pferdedlebe ſcheinen recht 
viel auf dem Kerbholz zu haben, da denſelben nicht 
weniger als vierzehn Pferdediebſtähle zur 
Laſt gelegt werden. Wegen Hehlerei ꝛc. werden in 
dieſer Pferdedlebſtahlsangelegenheit außerdem noch 
mehrere Perſonen mit angeklagt werden, ſo daß wegen 
dieſer Sache im ganzen gegen elf Perſonen die An⸗ 
klage wird erhoben werden. 

Gewitter. Im Laufe des geſtrigen Tages hatten 
wir eine für den Monat Oktober gewiß ſelten hohe 
Temperatur zu verzeichnen. Mittags marlirte das 
Thermometer im Schatten + 16 Grad Reaumur. 
Abends ſtellte ſich ein ſtarkes Wetterleuchten im Norden 
und Weſten unſerer Stadt ein und zog darauf ein 
ſchweres Gewitter über unſere Stadt, das ſich in 
einigen kräftigen Schlägen entlud. Gleichzeitig gingen 
ſtarke Regenſchauer nieder. Die bet dem geſtrigen 
dunkeln Abend großartig ſchöne Naturerſcheinung von 
Gewitter und Blitz dürfte als ein Abſchiedsgruß des 
Sommers aufzufaſſen ſein. 

Wegen Skandalierens auf der Straße wurde 
geſtern Nachmittag der Arbeiter Franz R. von hier 
und Nachts der Matroſe Wilhelm D. verhaftet. Beide 
waren angetrunken. 


Anderweite Verpachtung des G. werbevereins⸗ 
bauſes in der Spieringſtraße. Nachdem Herr Witt: 
mark ſein Grundſtück in Kiel nicht decart günftig, wle 
er urſprünglich anzunehmen begründete Urſache hatte, 
an den Mllltärfiskus verkaufen konnte, tft er nicht in 
der Lage, die Oekonomie des Gewerbevereinshauſes 
zu übernehmen. Es iſt nunmehr dieſelbe an Herrn 
Hotelbeſitzer Schilling, den beliebten Oekonomen 
des „Walfiſch“ in Kahlberg, verpachtet worden. 


In der Königsberger Börſengarten⸗ Affäre 
wird uns ſoeben durch Vermittlung des „W. T. B.“ 
telephoniſch gemeldet: Der Regierungs- Aſſeſſor von 
Volkmann wurde heute von der Strafkammer I des 
hieſigen Landgerichts wegen Uebernahme einer Piſtolen⸗ 
forderung im Auftrage des Regierungs- Aſſeſſors 
Umpfenbach an den Amtsgerichtsrat Alexander in der 
bekannten Börſengarten⸗Affäre mit einer Feſtungshaft 
von drei Tagen beſtraft. 


Um dem planloſen, leichtſinuigen Zuzuge 
Stellung ſuchender Perſonen nach Berlin 
thunlichſt vorzubeugen, warnt das Berliner Poltzei⸗ 
Präſidium auf Grund der gemachten Erfahrungen 
alle Perſonen, welche in Berlin oder von Berlin aus 
außerhalb Berlins in einen Dienſt treten wollen, 
aufs neue eindringlich davor, ihren bisherigen Wohn⸗ 
ort zu verlaſſen, bevor ſie nicht eine ganz genau be⸗ 
ſtimmte Stellung in Ausſicht haben. Namentlich 
werden die Stellungſuchenden darauf hlngewieſen, 
Reverſe und andere Schriftſtücke, wenn überhaupt, 
ſo doch nur nach aufmerkſamer Prüfung des Inhalts 
zu unterſchreiben. Dienſtbücher und Legltimatlons⸗ 
papiere ſollten überhaupt nicht aus der Hand gegeben 
und nur den Herrſchaften bezw. Arbeitgebern vorge⸗ 
legt werden. 

Verſchämte Andeutung. Am Poſtſchalter er⸗ 
ſcheint ein junges, hübſches Mädchen und fragt 
ſchüchtern erröthend den dienſthabenden Beamten, ob 
kein Brief unter „W. H. 30“ angelangt ſei. „Liebes- 
brief oder Geſchäftsbrief?“ fragt der ſtets zu einem 
Scherz aufgelegte Beamte. Tief erröthend antwortet 
die Kleine: „Geſchäftsbrief!“ Da ſich kein Brief unter 
der obigen Chiffre vorfindet, entſernt ſich das Mädchen, 
kommt jedoch nach einiger Zeit zurück, klopft an das 
Fenſter und flüſtert noch heftiger erröthend: „Bitte, 
möchten Ste doch ſo freundlich ſein und auch einmal 
unter den Liebesbriefen nachſchauen d“ 

Schöffengericht. Der Droſchkenführer Eduard 
Rodloff von hler iſt der Uebertretung des § 26 des 
Droſchkenreglements ſchuldig und erhält Hierfür 3 Mk. 
Geldſtraſe oder 1 Tag Haft. — Die Eigenthümerfrau 
Wilhelmine Sawatzki von hier hat ſich wegen Haus⸗ 
friedensbruchs und Beleidigung zu verantworten. 
Wegen Beleidigung erfolgte Freiſprechung, dagegen 
erhält die Angeklagte wegen Hausfriedensbruchs mit 
Rückſicht auf ihre bisherige Unbeſcholienheit die 
niedrigſte Strafe von 3 Mk. oder 1 Tag Gelängniß. 
— Die Arbeiterfrau Henriette Wichmann und der Arbeiter 
Johann Kuch, beide aus Succaſe, erhalten, erſtere 
wegen einfacher körperlicher Verletzung, letzterer wegen 
Hausfriedensbruchs je 3 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag 
Gefängniß. — Der Arbeiter Auguſt Oels von hier 
iſt der gefährlichen Körperverletzung ſchuldig und wird 
unter Annahme mildernder Umſtän de mit 1 Monat 
Gefängniß beſtraft. Die unter Sittencontrolle 
ſtehende unverehel. Emilie Lotties von hier, vielfach 
vorbeſtraft, trifft wegen Sittenpoltzel⸗Uebertretung eine 
Haftſtrafe von 4 Wochen und Ueberweiſung an die 
Landes poltzeibehörde ſowie wegen unterlaſſener 
polizeilicher Anmeldung 3 Mk. Geldftrafe oder 1 Tag 
Haft. — Der Krämer Peter Abraham aus Pangritz⸗ 
Colonie wird von der Anklage der Gewerbeſteuer⸗ 
Contravention freigeſprochen und fallen die Koſten 
der Staatskaſſe zur Laſt. — Der Wagenführer 
Kühlmann von hier wird von der Anklage 
der Uebertretung der Betriebsvorſchriften der 
elektriſchen Straßenbahn freigeſprochen. Der 
Zimmermann Popall und deſſen Tochter, die 
Steinſetzerfrau Alwine Uliſch, geb. Popall, von hier 
erhalten Erſterer wegen Hausfriedeysbruch und Körper⸗ 
verletzung und Letztere wegen Anftiitung zur Körpers 
verletzung je 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Gefängniß. 
— Der Arbeiter Ferdinand Schmidt, die Arbeiterfrau 
Kaßmikat und der Maurer Robert Novack, ſämmtlich 
von hier, hatten ſich wegen Hausfrledensbruchs und 
Beleidigung zu verantworten. Durch die Beweisauf⸗ 
nahme iſt feſtgeſtellt, daß die Frau Schuhmacher 
Meißner als Strafantragſtellerin die Angeklagten eben⸗ 
falls beleidigt hat, ein Hausfriedensbruch aber 
garnicht vorliegt. Es erfolgte Freiſprechung 
wegen Hausfriedensbruchs, dagegen ſind die Angeklagten 
der Beleidigungen ſchuldig, welche jedoch mit den 
ihnen durch die p. Meißner gewordenen Beleidigungen 
compenfirt wurden. — Der Arbeiter Gottfried Kuhn 
von hier erhält wegen Beleidigung des Pollzei⸗Ser⸗ 
geanten Meyer elne Geſängnißſtraſe von drei Tagen. 
— Der Flelſchermelſter Auguſt Küſter von bier if 
der Beleidigung ſchuldig und wird dafür mit 
5 Mk. oder 1 Tag Gefängniß beſtraft. — Der 
Arbeiter Auguſt Herzog aus Pangritz⸗Colonie iſt 
angeklagt, durch unzuchtige Handlungen öffent⸗ 
lich Aergerniß erregt zu haben, auch hat er ſich Be⸗ 
leidigungen zu Schulden kommen laſſen. Das Urtheil 
lautete: Der Angeklagte iſt des Verſtoßes gegen 
§ 183 des Straf⸗Geſetz Buches in Verbindung mit 
Beleidigung ſchuldig und erhält dafür einen 
Monat Gefängniß. — Der Fleiſcher Heinrich Krauſe 
iſt der Uebertretung einer biefigen Polſzel. Verordnung 
ſchuldig und wird dafür mit 3 Mk. oder 1 Tag Haft 
beſtraft. — Der Fleiſchermeiſter Carl Kieſenner bon 
bier tft der Uebertretung der Schlachthoſordnung 
ſchuldig und erhält 3 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft. 
— Der Zimmergeſelle Johann Schmidt aus Stuba 
bat ſich wegen Körperverletzung und Bedrohung zu 
verantworten. Eine Bedrohung wurde nicht für er⸗ 
wleſen erachtet und lautete das Urtheil nur wegen 
Körperverletzung auf 3 Mk. oder 1 Tag Gefängniß. 


Vermiſchtes. 


— Blumen als Strumpfbänder. Zu jeder 
Zeit hat der Erfindungsgeiſt der Paxiſerin die Welt 
durch neue, oft ſinnlos verſchwenderiſche Verwendung 
von Blumen zu verblüffen geſucht, aber der diesjährigen 
Salſon tft vollends beſchleden, die koſtbarſten Erzeunnifje 
der Gewächshäuſer als Material für — Strump bänder 
aufgegriffen zu ſehen. Strumpfbänder von Primeln, 
Hyacinthen, Narciſſen, Veilchen und Lilien werden 
nach der „Allg. Zig“ auf Bällen und fefilichen 
Emplängen in Parts getragen. An ſich iſt ja die 
Idee dleſer Mode eben unſchön. Die koſtbar gekleidete 
Dame ſoll demnach bei jeder Bewegung die zarteſten 
Düfte ausſtrahlen, und dazu find auch die koſtſpiellgſten 
Nachahmungen von Blumen nicht fein genug, ſondern 
es genügen eben nur die duftenden echten Blüten. Dement⸗ 
ſprechend trägt jedes zur Abendtollette gehörige Kleidungs⸗ 


Rd einen reichen Ballaſt von der Lleblingsblume der 
f eri. 8 in Sträußen an den bauſch'gen 
Beſatz des Unterrocks geheftet, und ſelbſt das geſtickte 
Corfett trägt feinen Blülbenkranz. Das neue Strumpf⸗ 
band verdankt feine Erfindung lediglich dem Trachten 
nach vollkommener Harmonie von Duft und Farbe, 
Je ſtärker der natürliche Geruch der Blume, als deſto 
geeigneter gilt ſie für den Beſatz des Strumpſbandes. 
Veilchen der üppigſten Zucht ſtehen in höchſter Gunſt 
und werden regelmäßig an Strumpfbändern angebracht, 
die mit lila⸗ und lawendelfarbenen, zart grünen oder 
weißen Tolletten getragen werden. Der ſüße Frühlings⸗ 
duft von Maiglöckchen iſt indeſſen wohl ebenſo beliebt, 
und ſelbſtverſtändlich braucht die Roſe auch am 
Strumpfband ihren Nebenbuhlerinnen nicht zu weichen. 

— Wie viel Schritte macht ein Kellner an 
einem Tage? Diele Frage iſt in einem gegebenen 
Falle entſchleden worden; ein Kellner einer ſehr bes 
ſuchten Reſtauration zählte ſeine Schritte mit einem 
Schrittmeſſer und fand, daß er den ganzen Tag hin⸗ 
durch 51 348 Schritte gegangen ſei. Das entſpricht 
einem Wege von 42,8 Kilometern. 

— Momankapitel nach dem Willen des 
Druckfehlerteufels. Amanda trat zu ihrem Ver 
lebten, den Brief in der Hund, den Kropf hoch er⸗ 
boben! Wie eine turnende Göttin ſchritt fie einher, 
und als ſie die zuckenden Lappen öffnete, erschrak fie 
felbſt von der eigen Kälte ihres Orkans! „ Alſo bis 
heute“, ſprach fie mit forftigem Ton, Nur man die 
künſtliche Truhe anmerkte, „war ich, Deine Verlobte, 
Dir hemd?! Ein Weib, das man nicht aus Hiebe 
heiradeln kann? Meine Mitgift wollteſt Du für 
Deine Spülſchulden einfteden und ohne eine Spur 
von Rübe zu mir! Nur Hittel zum Speck ſollte ich 
Dir fein, Du ſauerer Ehrenmann? Und das muß 
ich erſt erfahren wenige Sektſtunden vor dem Augen⸗ 
blick, wo wir uns vor dem Pfandesamt ewige Neue 
ring wollten!? Durch einen Brief an Deinen 

nkel, in dem Du den alten Herrn zu Deinem Ver⸗ 
Bauten machſt und ſeinen Leberabend auch zu fileren 
ſrachteſt? Was ſoll der ſchwache Reis in Deinen 
Windelaffafren wohl ausrichten! Daß Du mich tauchteft, 
macht Deine Spinden nicht verzeihlich, aber das 
weiße Harz ſollte Dir doch eiliger fein!“ Eine Pole 
von erdrückender Schwiele trat ein. Emil ſah ſich er⸗ 
kannt und fein Horn verſagte ihm den Dunſt. Sein 
Leben war verdichtet — ſeine Zukunft geſchürzt von 
dem Pferdeſtall feiner Hoffnung. Nichts blieb ihm 
noch als ein feſcher Tod. Hier vor den Augen ſeines 
Ofens, zu den Füchſen des Weſbes, das er verbraten, 
wollte er vom Leder ſcheiben. Das war der einzige 
Punſch, der ihm fehler die Brut zerſprengte. Er ent⸗ 
ſann ſich des kleinen Balkons mit Saubläure, den er 
bei ſich trug. Entſchloſſen pfiff er in die Flaſche, 
ſtürzte er die zwanzig Pfropfen hinunter, ſpuckte, wie 
dom Witz getroffen, zuſammen und bauchte ſeine Seele 
aus, ehe Amanda zu Hülſen rufen konnte. Sie war 
Brei, doch ihr Herz tutete vor Leim und nur im 
Kleiſter glaubte ſie einen genügenden Schatz finden zu 
können, der ſie et Are er 
Sie ſtarb ein Haar ſpäter — an gebrochenen Scherzen! 
g Aerztlicher Rath. Die Münchner Wochen⸗ 
ſchrift „Jugend“ tft unartig genug, nachſtehendes Ge- 
ſpräch zu veröffentlichen: Arzt (nachdem er einen 
Kranken unterſucht hat): „Gehen Sie — Kranker 
(ihm in die Rede fallend): „viel fpazteren, nehmen 
Ste Abends ein möglichſt kaltes Bad und trinken Sie 
fleißig Bier!“ Arzt: „Ganz richtig. Woher wiſſen 
Sie das fo genau? Haben Sie Mebdichn ſtudirt?“ 
Kranker: „Nein. Es war vordem ſchon ein anderer 
Arzt hier, der ſagte: Gehen Sie ſofort zu Bett, baden 
Sie jeden Morgen in lauwarmem Waſſer und enthalten 
Ste ſich gänzlich des Bieres!“ 


Zur Börſengartenaffaire 
in Königsberg nimmt der „Kladderadatſch“ mit 
folgendem Poem das Wort: 


Herr Alexander und Herr Umpfenb 
Bekommen im Börſengarten Se bi 


Weder Alexander noch Um 

Geben dabei ein bischen 9 

Dem Alexander ſchwört Umpfenb 

In der Hand die Piſtole, 9 
Alexander erklärt jedoch Umpfenba 

Das Schleßen ſchlüge nicht in — 
Da ſteigen die Freunde von Umpfenbach 
Dem Alexander ſchleunigſt auf's Dach. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Oktober 1896. 

Geburten: Arbtr. Rudolf Fechter 
T — Fabrikarbeiter Carl Runk T. — 
Maurergeſelle Carl Jul. Trollack T. — 
Vorarbeiter Johann Spiegelberg S. — 
Arbtr. Frdr. Döhring S. — Klempner 
Carl Grüneberg S. — Fabrikarbeiter 
Fr. Ferd. Koſchin T. — Faktor An⸗ 
dreas Kranich S. — Fabrikarb. Auguſt 
Schirrmacher S. — Ackerbürger Wilh. 

Br A Fabrikarbtr. Herma 
ufgebote: Fabrikarbtr. Hermann 
een Henr. Bierwolf. — Korb⸗ 
macher Jul. Liedtke mit Chriſtine Bin⸗ 
ding. — Faktor Carl Wölki⸗Elb. mit 

Bertha . 5 
Eheſchließzungen: Tiſchlermeiſter 
Valentinus Glaw⸗Liebſtadt mit Anna 
Nitzmann⸗Elb. — Eigenthümer Auguſt 


Kanja mit Maria Liedtke 
„Sterbefälle: Rentie 
Stach, 0 Wölcke, 60 a Nee 
Friedri Baumgart 63 J. — Wagen⸗ 


bauerfrau Emma Findeiſen, geb. Preuß, 


26 J. 

Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Podehl⸗Kruſchinnen 

mit dem Landwirth Herrn Hans Gruber⸗ 


Auxionehlen. Frl. Margarethe 
Kiewel⸗Inſterburg mit dem pract. Arzt 


— 


Liederhain. 
Verein Creditreform 
Elbing. 


626 gleichnamige Vereine 
in Deutschland und dem Ausland. 


Der hiesige Geschäfts- 
führerposten istspätestens 
bis Schluss dieses Jahres 
neu zu besetzen. 
werber besten Rufes, bemittelt und in 
guter gesellschaftlicher Stellung finden 
Berücksichtigung. 
nimmt bis 15. October c. ent- 
gegen, auch ist zur Ertheilung bezüg- 
licher Auskunft der mitunterzeich- 
nete Geschäftsführer bereit. 

Elbing, den 6. October 1896. 


3 
Ludwig Teriz, Rud. Maas, 


Und die ganze Stadt nimmt Partei in der Sad’ 
Mit „Hie Alexander!“ „Hie Umpfenbach!“ 
Durch ganz Deutſchland ertönet Weh und Ach 
Wegen Alexander und Umpfenbach. 

Drei Tage hütet nun ſein Gemach 

Der Erderſchütterer Umpfenbach. 


Gottlob, daß die Obrigkeit ſo wach 
Und gebändigt hat den Umpfenbach. 


Telegramme. 

Kronenberg, 6. Okt. Dem Vernehmen nach 
werden der deutſche Kaiſer und die Kaiſerin am 
21. d. M. bier eintreffen. 

Wildpark⸗Station, 6. Okt. Die Katferin hat 
ſich heute Morgen 8 Uhr 23 Min. mittelſt Sonder⸗ 
zuges nach Eberswalde begeben und beglebt ſich von 
dort aus nach Jagdſchloß Hubertusſtock. 

Hubertusſtock, 6. Okt. Morgen findet 
hierſelbſt ein Kronrath ſtatt, zu welchem 
an ſämmtliche Staatsminiſter Einladungen er⸗ 
gangen ſind. Dem Vernehmen nach handelt 
es ſich um Feſtſtellung der Arbeiten für die 
bevorſtehende parlamentariſche Seſſion. 

Cherbourg, 5. Okt. Zu dem Diner holten Prä⸗ 
ſident Faure, ſowie die Präſidenten der Kammer und 
des Senats den Kaiſer von dem „Polarſtern“ ab. 
Die Kaiſerin bedauerte, infolge Uebermüdung an dem 
Feſtdiner nicht Theil nehmen zu können. Die Tafel 
zählte 73 Gedecke. In der Mitte der Haupttafel 
ſaß der Kalſer neben dem Präſidenten Faure 
Neben dem Kaiſer ſaß der frühere Minifter 
Loubet, neben dem Präſidenten Miniſterpräſident 
Briſſon. — Präſident Faure brachte einen Trinkſpruch 
aus, worin er ſagte, er habe mit großer Freude in 
Begleitung der Senats⸗ und Kammer ⸗Präſidenten den 
Kaiſer und die Kaiſerin empfangen. Er jet überzeugt, 
daß es der Geſinnung der franzöſiſchen Nation 
entſpreche, wenn er ſich zum Dolmetſch 
der einſtimmigen Wünſche für die kaiserliche Familie 
ſowie den Ruhm und das Glück Rußlands made 
Morgen werde der Kaiſer in Paris das Herz des 
franzöſiſchen Volkes ſchlagen hören und der Empfang, 
den das ruſſiſche Kaiſerpaar finden werde, 
werde den Bewels für die Aufrichtig⸗ 
keit des franzöſiſchen Volkes erbringen. Der 
Kaiſer habe gewünſcht, unter der Eskorte des 
franzöſiſchen Geſchwaders in Frankreich anzukommen. 
Die Marine ſei ihm dafür dankbar und erinnere ſich 
mit Stolz der zahlreichen Zeichen der Sympathie, die ihr 
vom verſtorbenen Vater des Zaren geworden und des 
Antheils, welchen ſie an den Kundgebungen von Kron⸗ 
ſtadt und Toulon gehabt hat. Der Präſident erhob 
fein Glas zu Ehren des Kaiſers und der Kalſerin, 
worauf die Muſik die ruſſiſche und franzöſiſche 
Nationalhymne ſplelte. 

Cherbourg, 5. Okt. Kalſer Nikolaus beantwor⸗ 
tete den Toaſt des Präſidenten Faure mit folgendem 
Trinkſpruch in franzöſiſcher Sprache: Ich bin ger 
rührt von dem ſympatlſchen und herzlichen Empfang, 
der uns in Cherbourg bereitet wurde. Ich habe, als 
ich den Boden der befreundeten Nation betrat, das 
Geſchwader, welches uns geleitet und das Admlral⸗ 
ſchiff „Hoche“ ſehr bewundert. Ich thelle die Geſinnung, 
der Sie, Herr Präſident, ſoeben Ausdruck gegeben 
und ich erhebe mein Glas zu Ehren der franzöſiſchen 
Natton, Flotte und der wackeren Seeleute und danke 
dem Präſidenten der Republik für die Willkommens⸗ 
grüße, die er ſoeben ausgeſprochen. Zum Schluſſe 
ſtieß der Kalſer mit dem Präſidenten an, 
wie Letzterer am Schluſſe ſeines Trinkſpruches 
gethan. Die Muſik ſplelte die Marſeillaiſe 


und die ruſſiſche Nationalhymne, dle ſtehend angehört 
wurde. 


Nach Beendigung des Banketts unterhielt 


u. Frau. 


Nur Be- 
Bewerbeschreiben 


757 U 


r. 


Der Vorstand. 


U 


Vorftellung |: 


in den 
Sälen der Bürger⸗Reſſource 


zum Beſten des Vereins für 
verſchämte Arme. 


Die Burgruine. 


Luſtſpiel von Carl Caro. 
Lebende Bilder. 


Der Muſikfeind. 


Operette von 


Preiſe der Plätze: Nummer. Platz 
1 % 50 3, unnummer. Platz 1 , 
Stehplatz 75 3, Schülerbillet 50 0 

Kaſſenöffnung 6, Uhr. Anfang 


Die Billets ſind von Sonnabend, 
den 10. October an in der Buch⸗ 
handlung von Herrn C. Meissner 
und Abends an der =: 

In den Paufen ſin 


ſich der Kalſer und der Präſident elne geraume Zeit. 
Faure geleitete alsdann das Kaiſerpaar bis zum Zuge. 
Der Kaiſer reichte dem Präſidenten die Hand, letztere 
küßte der Kaiſerin die Hand. Als die Majeſtäten den 
Zug beſtiegen hatten, wurden auf den Forts Geſchütze 
gelöſt. Der Zug mit dem Kaiſerpaar fuhr um 84 Uhr 
ab, während der Zug des Präſidenten nach einer 
Viertelſtunde Cherbourg verließ. Im letzteren be⸗ 
fanden ſich auch Loubet, Briſſon, Meline und andere 
offizielle Perſönlichkeiten. Im Augenblick der Abfahrt 
präſentirten die Truppen, die Spalier gebildet hatten. 

Verſailles, 6. Okt. Der Zug des Präſidenten 
Faure iſt um 8 Uhr 27 Min., der Zug des ruſſiſchen 
Kaiſerpaares um 8 Uhr 50 Min. früh hier ein⸗ 
getroffen. Der Präſident begrüßte das Kaiſerpaar. 
Dasſelbe ſetzte alsdann im Zuge des Präſidenten um 
9 Uhr 3 Min. die Fahrt nach Paris fort. 

Paris, 6. Okt. Eine Volksmenge von vielen 
Hunderttauſenden bält die nach dem Bahnhof führen⸗ 
den Straßen, die Champs Elyſées, Place de la Con⸗ 
cordia, Bois du Bologne und den Raum vor den 
Tullerien beſetzt. Die Pollzei hat ſtarke Maßregeln 
getroffen. 

Paris, 6. Okt. 8% Uhr früh. Das Wetter 
klärte ſich auf und heller Sonnenſchein brach hervor. 
Die Schauluſtigen ziehen in zahlloſen Scharen nach 
den Avenuen, welche das Kaiſerpaar paſſiren wird. — 
Auch die Truppen haben die Spalierbildung bereits 
beendet. 

Paris, 6. Okt. Der Kaiſer und die Kaiſerin von 
Rußland find heute Vormittags 10 Uhr hier ange, 
kommen und von einer zahlreichen Menſchenmenge 
ſtürmiſch begrüßt worden. 

Paris, 5. Okt. Um 11 Uhr 5 Minuten langte 
der kaiſerliche Zug an der ruſſiſchen Botſchaft unter 
begeifterten Zurufen der Bevölkerung an. Um 11 Uhr 
20 Minuten verließ Präſident Faure die ruſſiſche 
Botſchaft. 

Paris, 6. Okt. Bei dem Einlaufen des Zuges 
wurde von den Muſikkapellen die ruſſiſche National⸗ 
hymne, und darauf die Marſeillaiſe angeſtimmt. Vom 
Invalidenhotel wurden Salutſchüſſe abgegeben. Der 
Kalſer trug ruſſiſche Uniform, die Kalſerin hatte weiße 
Tollette angelegt. Das Kaiſerpaar hielt ſich mit dem 
Präſidenten Faure 10 Minuten im Empfangsſalon 
auf. Nach dem Verlaſſen des Salonzuges erfolgte die 
Begrüßung des Kalſerpaares durch den Gemeiade⸗ 
Raths⸗Präſidenten von Paris, ſodann fand die Be⸗ 
ſichtigung der Ehrenkompagnie und die Vorſtellung 
der Miniſter und des Kardinals Richard ſtatt. Als 
die Menge den vierſpännigen, von einer doppelten 
Reihe Cavallerie escortirten Wagen à la Dumont 
erblickte, in welchem das Zarenpaar mit dem Präſi⸗ 
denten Felix Faure Platz genommen hatte, erhoben ſich 
brauſende Hochrufe. Das Wetter iſt prachtvoll. 

Paris, 6. Okt. Die heutigen Blätter heben die 
große Bedeutung des Kaiſerbeſuches hervor, einzelne 
betonen, daß man über den Enthuſiasmus und die 
berechtigte polltiſche Freude Elſaß⸗Lothringens nicht 
vergeſſen ſolle! 

Prag, 6. Okt. Aufſehen erregt der Selbſtmord 
des Profeſſors an der Univerfität Dr. Bielohradsky. 
Derſelbe wurde geſtern im Laboratorium als Leiche 
aufgefunden. Wie aus Papleren hervorgeht, vergiftete 
er ſich mit Strychnin. Das Motiv iſt unbekannt. 

Montreal, 6. Okt. Der Streik der Telegraphen⸗ 
Beamten der Kanada « Paclfique-⸗Eiſenbahn iſt that⸗ 
ſächlich zu Ende. Die Streikenden nehmen auf der 
ganzen Linie die Arbeit wieder auf. Der Perſonen⸗ 
Verkehr iſt in Ordnung. 

London, 6. Okt. Der Torpedozerſtörer „Lig⸗ 
ſtening“, welcher mit der Kanalflotte das ruſſiſche 
Kalſerſcheff „Polarſtern“ begleitetet hatte, verlor Infolge 
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für 114 


eide: 
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für Jedermann 


u haben. 
alte Büffets 


2 DeeDee: 


Offerire zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot 


in ſchwarz, blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Bux kin 


in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter-Damen- 
klei 


6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 , 5 
6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, 


f ür h 

Auf Wunſch lege Zuthaten 
zum Anzuge à 4 % und zum Kleide 
a 


Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

A. Auwer mann, Sundern. 


Löthapparat 


dient dazu, 
die Repara⸗ 
tur an einer 
Menge von 


ä — — — t—ẽẽ ———— 


Sturmes bei der Rückkehr einen Matroſen. Drei 
andere, die über Bord gefallen waren, wurden gerettet. 
Peking, 6. Okt. Der Weiterbau der Siblirlſchen 
Eiſenbahn durch die Nord⸗Mandſchurei iſt von China 
mit der Bedingung des Verkaufsrecht nach 30 Jahren 
bewilligt worden. Die Erlaubniß zum Bau einer 
Zweig⸗Bahn durch die Süd⸗Mandſchurei iſt verweigert 
worden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. Oktober, 2 Uhr 20 Min. Nachm 
Börſe: Schwach. Cours vom | 5.10 | 6.10 


ch ! 
4 pCt. D e Reichsanleihe . . 104,50 104 70 
ape n 45 . . q 044104 50 
3 Pt. 99,10 99,10 
4 pot. Preußiſche Conſols 104.50 10460 
3½ pCt. „ eh ee 04,5) | 104,59 
3 Pet. „ 0 99,60 99,60 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 100,00 | 100,00 
3½ pCt. reußiche Pfandbriefe. 99,90 99,90 
Oeſterreichiſche Gold rente 104.80 104,6) 
4 pCt. 1 e Goldrente 103 9) 103 90 
ie antnoten a. 17030170 20 
Ruf 65 inet area Bil 217,75 217 95 
4 pCt. Rumänier von 1890 8760 87,69 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,20 62,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 88,50 88 50 
D Imman dit 210 6 ) 209,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. |124,10 | 124,00 

Brodutten-Bdrije, 
PORN. n 1 f 5.110.| 6.10. 
Weizen Oktober 161,0 161,7 
Dezember ee 158,70 159,20 
Roggen Ortobernrnr 124 20 12450 
Dezember . 125,70 | 126,09 

Tendenz: feſt. 

c 21,90] 219) 
ain ner aneuee oee 54,8) 54 80 
2 ah 53 90 54 C0 
Spiritus Oktober 42,00 4180 


Dao TCHHEINGENEIEL kt „50 1 Brief 
SR 38,50 „A Brief 
Düben 38,50 , Brie! 
FCE . 38,00 A Geld 
Ar 37,50 „4 Geld. 
en. 5. Oktober. Getreibebörie. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. 
mſaßz: 200 Tonnen. | 
inl. ve —5 and weiß 151 
rr en Nas 1 150 
Tranfit be bunt und weiß 120 
" E RE a ae ee 117 
e z. freien Verkehr 153 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedriger. 
Fedier 0007 € 110 
Nen «polnischer 4. er Veweh . 1 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, gro (65070 99 125 
eine (025-000, Dust see ee 3 112 
ger ü, nenn 116 
e, o. 2... 135 
7 1 . 98 
Rübjen, inländiſchte 194 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 5. Oktober. Spiritus pro 100 Liter loch 
contingentirt 56,50 Ge, nicht contingentirter 36,50 
Gd., September 35,25 Gd. 

Stettin, 5. Oktober. Loco ohne Faß mit —,— A, 
Konſumſteuer 37,00, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Sept.⸗Okt. ——, pro Nov.⸗Dez. —,—. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 5. Oktober. Kornzucker exkl. von 92 0% 
Rendement —,—, neue 10,40. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,95. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,50. Melis 1 mit Faß 22,50. Feſt 


zeidensfoffe 


N 


in allen existirenden Geweben und Farben von 90 Pf. 

bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
nähere Angabe des Gewünschten erbeten. 

Speolalhaus für Seidenstoffe und Sammete 


Michels & Cie Hoflieteranten Berlin Leipzigerst.. 43. 


Mittwoch, d. 14. October c.: F 3000 Nk. 
Die Geburt eines kräftigen 5 u Zur deutschen Krone. n hypothekariſch zu Neujahr zu begeben. 
ilettanten⸗ E Äh | 
Jungen zeigen ergebenſt an ” J Gute Biere. Offerten unter F. W. 50 an die 
Julius Boesel 9. Vorzüglicher Frühstückstisch. 2 Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Oefen "Sr Ponmelſte. l. 
Kine herrschaftliche Wohnung, 


5 Zimmer, helle Küche, Mädchen: und 
Bodenkammer, großer Keller, Garten, iſt 
p. April 1897 Johannisſtraße 4, parterre, 
für 700 Mk. zu vermiethen. 


eee 


„Dieunſtag, den 6. Oktober: 
Der Zigeunerbaron. 


Mittwoch, den 7. Oktober: 


Comteſſe Guckerl. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Köppel⸗Ellfeld. 


Freitag, den 9. Oktober: 
Erſtes Auftreten der Frau Direktor Beese. 


m 
5 Vorsitzender. Geschäftsführer. Jaufgejtellt, wozu wir geeignete Gaben Gegenſtänd. 

Herrn Dr. Robert Laſer⸗Lasdehnen. geſtellt, 
Geboren: Herrn F. er Die billigſten und beiten gern in 2898 25 S u 1 2 

Mo T. — Herrn J. Fünken⸗ 8 i | 

feine Dani * 5 Heren Steuer Bierdruckapparate Franziska Elditt. In Vorbereitung: 

Iefretäv Ulbricht Thorn ©. für Kohlenſäure und Luftbetrieb Anna Maywald. Anna Peters. = — ha DE“ Boccaccio a) 
Geſtorben: Herr Wilhelm Milbrodt⸗] liefert in verſchiedenen Größen und nach] Johanna Siede. Olga Schlichting. cemplet in feln Laden Kaen nt Berk. . A 

Danzig, —— wer, Beam Shisha ves Syftenen Anna Steinorth, as 


meiſter Charlotte Eggert, geb. Anders 


ſen⸗Memel. 


Katalog gratis und franko. 


rause, Zempelburg. 


Pred. Dr. Maywald. 
Bürgermeiſter Dr. Contag. 


Beriin C., Sendelſtraße 


Feith 5 Weuheiten- Vertrieb, 


5. 


Vorverkauf von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6Y/,, Anfang 7 Uhr. 


Hekauntmathung. 5 ö b = 1 
Im III. Vierteljahr 1896 ſind auf : ; | 
Grund des Invaldditäts⸗ und Atters⸗ Fladtverordneten⸗Sitzung | 
verſicherungsgeſetzes im Stadtkreiſe Elbing am 9. Oktober 1896. | 
Ae 99 406 und bis 1) Neuwahl eines Armen⸗Vorſtehers. 60 
191,40 Mark mit in Summa 3531 Mark 2) Wahl der Vertrauensmänner für die 18 
2 m: Wahl der Schöffen und Geſchworenen. Fi 
04 Pfg. bewilligt worden. 


n 


Elbing den 6. Oktober 1896. 3) 8 87 5 Schiedsmanns für den f habe ich auf meiner Einkaufsreise einen grossen Posten unter Preis eingekauft 
Der Magiſtrat. 4) Den Schlachthof betreffend. und gebe dieselben mit kleinem Nutzen ab: 


5) Anſtellung zweier Beamten. 
6) Vertretungskoſten für einige Lehrer. 
7) Rechnung des Aichamts pro 1895/96. 


2 Reinwollene farbige und schwarze Jaquards, doppeltbreit Meter 75 Pf. 
i Reinwollene farbige und schwarze Cheviots, schwere Qualität, 


Dankſagung. 5 51 9 fu de von Stats-Dellaralionen i doppeltbreit, Meter 1,10—2,00 
Es find uns an dem Tage |R I 1 1690 7 und Mädchen- Reinwollene farbige und schwarze Armures, schwere Qualität, 


EN unfrer goldnen Hochzeit jo |k d i ane 7 . doppeltbreit, 5 „ Meter 1,25 —2,50 
Zahlreiche Beweiſe der Freund⸗ S 1 2 Er Fe auf Reinwollene farbige und schwarze Cröpes, schwere Qualität, : 8 
Sl I Haft erwieſen, daß es uns un⸗ der Speicherinſel. 5 doppeltbreit, Meter 1,20—2,25 
möglich iſt, jedem Einzelnen 8 11) Abſchluß des Leihamts p. Septbr. er. Reinwollene Fantasie - Stoffe in engl. Geschmack, ganz neue 
12) Abänderung der Vertragsbedingungen Effecte, doppeltbreit, Meter 1,00 —3,00 


hperſönlich zu danken. Wir ſpre⸗ 


chen hiemit Allen, die uns fo | ü ; = } 5 7 5 8 = 8 
bc een 12 0 ofen 13) Hertha de en ei Reinwollene Flanelle für Hauskleider geeignet, doppeltbreit Meter 1,00 — 1,80 


gefühlten Dank aus. 5 Viktoria⸗Stipendiums. Reinwollene schwarze Stoffe in ganz besonders grosser Aus- 


14) Vergebung der Druckarbeiten. wahl, doppeltbreit, Meter 1,00—5,00 } 
Karl und Renate Harder. |) Elbing, den 6. Oktober 1896. Reinwollene weisse nnd elfenbeinfarbige Stoffe in hübscher 
er ine ee Auswahl, doppeltbreit Meter 1.203,00 
0 2 \ 0 B . 0 
i — — 1 . — In feinen Roben-Stoffen bietet mein Lager in dieser 
Liedertafel fäll aus, | 5 Saison ganz besondere Neuheiten. 
dafür Freitag, den 9. October. e 22 


—.— Einzelne Roben und Reste bedeutend unter Selbstkostenpreis. # 


on D 5 en] 
N (Statt besonderer Meldung.) i | N amel- ON 00 101 
Heute Abend 6 Uhr verschied meine innig geliebte Frau, | GEN 

! 


{ RR ee] 
unsere sorgsame gute Mutter, Schwester, Schwiegermutter und A = 8 2 
1 i 3 in bekannt grösster Auswahl, sich besonders auszeichnend durch guten Sitz 


und haltbare Stoffe. 


Joh. Lau. 


„ portlauiend Eingang von Neuheiten. 89 


Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhr vom Trauer- 
| 
| 


Therese Stach, 


geb. Woelcke, 
im 61. Lebensjahre. 
Elbing, den 5. October 1896. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


hause, Danzigerstr. 9, aus statt. 


r 


; Zum Wohnungswechsel: 

* | 7 „Dıllene Stani Möbelſchnur in alen gangbaren Farben Mkr. Af. 0,08, 
10 Donnerkag, d. S. Okt. S Ahr Abends. wol Gamma mit we Auaften St. ME 020, 025, 055, 00, 
Verſammlung der angemeldeten Schüler: | . Coul. woll. Möbelfranzen, 20 cm breit, Mir. Mk. 0,65, 


Abds. Ahr, Anabenſchule, Y ollſtr. 4 Beigende Bollfrangen in perſchiedenen Farbenkellungen Mer. Mk. 0,25, 0,35, 0,45, 1,00 


Kaufmännischer Verein. 
Der Unterricht in der Fortbildungsſchule beginnt: 


— 


1 
1. 
Woll. Teppichfranzen, 6, 8 u. 10 cm breit, Mir. v. iO Pf. an, 


5 15 it U bis Mittwoch, d. 7. d. M. 
5 F Der Vorſtaud. Wolle Teppich⸗Schnur, Teppich⸗Borden, leinene Rouleaux⸗Schnur und Borden, i 
Wachstuch⸗Stoffe, Gummi⸗Tiſchdecken und Gummi⸗Läufer ſehr billig, 
Für Sattler! 
en gros. en detail. 


ie Auf dem Exeerzierplatz. I Persone! a a i 
Circus A. Braun. Zur Handarbeit aufgezeichnele Tischläufer, Tarabehaudtücher, Decken, Taschen ele. elt. 
: in überraſchend großer Auswahl zu coneurrenzlos billigſten, aber feſten Preiſen empfiehlt 
. Thran, Vaselinlederfett, 
ö Lederlack in allen Farben, 


Heute. Mittwoch: Zwei Vorſtellungen. 
Lederappretur etc. 


Nachmittag: r 
Extra Familien⸗ und Schülerborftellung 5 
zu ermäßigten Preiſen. Sperrſitz 80 Pf., 1. Platz 60 Pf., 2. Platz 40 Pf. 
Gallerie 20 Pf. Kinder zahlen die Hälfte. i 
billigſt. 5 
J. Staesz jun., 
JKönigsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


Abends 8 Uhr: 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
EI nn 


Haupt⸗Vorſtellung. 
Rische Walnüße 


5 (Zu vollen Preiſen.) 0 ; 
Auf Wunſch: Großes Preis⸗Eſelreiten. Donnerſtag Abend 8 Uhr: 
in Weingarten und in meinen 
Molkerei⸗Läden ſtets zu haben. 


= Are 
Bazar und Versandt-Geschäft 


in 


Herren - Bedarfsartikeln | 


bietet, weil Special⸗Geſchäft, in nachſtehenden Artikeln 
d die größtmöglichſte Auswahl EEE 


Vorſtellung. Um gütigen Zuſpruch bittet 

N A. Braun. 

— x ̃ . . . , ————— ———h—u—— —ͤ 

S906069695980:9009088899088 
2 „N. 

3 Sanssouci. %, 

0 und empfehle 


e, Orcheſtrion⸗Muſik. 
65 ch ſt ) Herren⸗Wäſche, # _ Herren-Hummifcube, 


900900080960:9006088809088 3 py.ryemdcn, Kragen, Kertenfüke, Serrenmühe, 
ae Eiſerne amerikaniſche und iriſche Manſchetten, heifekoffer, 
Dauerbrandöfen, Lönhold⸗ Lerviteurs, Chewifettes, = Reiſelaſchen, 2 
Oefen, Petroleumheizöfen, Herren⸗Auterkleider "yeie-Necofaire, 


5 
PACHT 


eiſerne Kochheerde Zricot, Wollen. Baumwolle, 301 11 7 411 > H. Schröter. 
u allen Größen, 5 A Im e., D 1 1 


empfehlen bei ſehr großer Auswahl zu billigſten 
Fabrikpreiſen de groß 91 3 gſten Bi 


Sehr. Jigner. 


E . — ——TrTT— —— — 

u Die von mir perſönlich aus den Fabriken gewählten 
P laninos. Pianinos, welche den weitgehendſten Anforderungen 1 
entſprechen, ſind jetzt eingetroffen und empfehle dieſelben unter günstiger iR 
Bedingung zu ganz beſonders billigen Preiſen. 


H. Kolmsee, Mufil-Infte-Magazin, Waſſerſtr. 27. 


Srrufleinuanren «=» B, Lengning, 


Ueberraschend billige Preise. Reparaturen. 


- — Elbing, u 
Sonnenſtraße 7a. 
br. Gendreitzig, 


r3t, 


Herren -Gravattes 


| vom einfachften bis eleganteſten Genre zu billigſten Preiſen. 


Friedrichſtraße 3, Eingang Heil. Geiſtſtraße. g on Be: Krankheit geneſen, 
5 2 ö e jetzt 1 2 

2 Sendungen nach auswärts (age berſealic, eder alle ain 

— umgehend und franco. di : Adolf Bukau, guntönite: 

FTT a a re Hierzu eine Beilage. 


Veilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 236. 


Elbing, den 7. 


Oktober 1896. 


Nr. 236. 


Mordprozeß Kopiſtecki 
im Wiederaufnahmeverfahren. 


Thorn, 5. Oktober. 


Zum dritten Male hat ſich heute das bieſige 
Schwurgericht mit dem Dlugimoſter Doppelmorde zu 
beſchäftigen, dem im Herbſt 1892 der Baron von 
der Goltz und fein Hilfsjäger Kath zum Opfer fielen. 
Zuerſt verhandelte das Schwurgericht im Juni 1893 
gegen die als Wilddiebe berüchtigten Käthner Jakob 
Malinowskt aus Terreſchewo und Stellmacher Anton 
Kopiſteckt aus Zaſtawin. Dieſer Prozeß endete mit 
der Verurtheilung des Malinowski, der inzwiſchen 
geſtanden hatte, den Forſtgehllfen Kath erſchoſſen zu 
haben, zum Tode, Kopfſteckt Babe on vorſätzlicher 
Tödtung des Barons von der Goltz nach § 214 des 
Straf⸗Geſetz Buches (Tödtung, um ſich der Ergrelfung 
bei Begehung eines Verhrechens zu entziehen) zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. Bevor 
noch die Erkennimiſſe rechtskräftig geworden waren, 
gelang es dem Kopiſteckt im Oktober 1893, aus dem 
biefigen Gerichtsgefüngniß auszubrechen und nach 
Rußland zu entkommen. An Maolinowski dagegen 
wurde im Frühjahr 1894 die Todesſtrafe vollſtreckt. 
Dabei ereignete ſich etwas, was das größte Auſſehen 
erregen mußte: Mallnowski geſtand kurz vor ſeiner 
Enthauptung, er habe nicht nur den Forſtgehilfen 
Kath, ſondern auch den Baron von der Goltz er⸗ 
ſchoſſen. Darnach mußte alſo der nach Rußland ent: 
wichene Kopiſteckt unſchuldig verurthellt geworden * 
Als Koplſteck! dann im November vorigen Jahres in 
Rußland ergriffen und an Preußen ausgeliefert worden 
war, ſtellte ſein Vertheidiger den Antrag auf Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens. Dieſem wurde ſtattgegeben, 
und ſo gelangte das blutige Drama Anfangs Juli 
dieſes Jahres zum zweiten Male vor dem hieſigen 
Schwurgericht zur Verhandlung. Die Geſchworenen 
folgten der Auffaſſung der Staotsanwallſchaſt, 
das Malinowski'ſche Geftändnih nicht richtig ſei, und 
erkannten gegen Kopfſteckt wieder auf Schuldig nach 
8 214 des Straf-Geſetz⸗Buches. Der Gerichtshof 
aber hob den Geſchworenenſpruch auf, da er ein⸗ 
ſtimmig der Meinung war, die Geſchworenen hütten 
ſich zu Ungunſten des Angeklagten geirrt. Deshalb 
ſteht Kopiſteck. zum dritten Male vor den Geſchwore⸗ 
nen. Diesmal muß das Urtheil endgiltig gefällt 
werden, eine nden Kaſſirung des Geſchworen⸗ 
ſpruches iſt nach der Straſprozeßordnung unzuläffig. 
Somit beanſpruchen die neuen Verhandlungen das 
größte Intereſſe. 

Die Mordthaten ſelbſt ereigneten ſich in folgender 
Weiſe: Am Abend des 29. Oktober 1892 begab ſich 
Baron von der Goltz in Begleitung des Hilſsjägers 
Kath in die Nähe des zur Oberförſterei Ruda ge⸗ 
hörigen Waldes auf den Anſtand. Eine Stunde nach 
ihrem Fortgange hörte die Baronin zwei Schüſſe 
fallen, von der Goltz und Kath kehrten nicht mehr 
zurück und wurden von nachgeſandten Leuten ver⸗ 
geblich geſucht. Früh Morgens ging auch die Baronin 
auf die Suche und fand ihren Gemahl, das geladene 
Gewehr umgehängt, erſchoſſen auf dem Felde. Etwa 
150 Meter davon lag im Walde die Leiche des Hilis⸗ 
jägers Kath mit geladenem und ſchußbereitem Gewehr. 
Nachdem man die Wilderer Malinowski und Koplſteckl 
verhaftet hatte, erachtete man nach den Ermittelungen 
letzteren als den Mörder beider Perſonen und erhob 
auch fo die Anklage. Da erklärte Kopiſteckl, der bis⸗ 
her die Anweſenheit im Dlugimoſter Walde beſtritten 
hatte, Malinowski babe ihm geſtanden, daß er den 
zFörſter“ erſchoſſen babe. Nun geſtand dies auch 
Malinowski ein und ſtellte den — r r ae BEEE REBEL BEE BE ET ENTE TRRORIERR fo dar: 


2 Dämmerung ſei der Hilfsjäger Kath aufge⸗ 
tau 

Schulter gerlſſen. 
traf ihn eine tüchtige Schrotladung in die linke Bruſt. 
Malinowski ſchoß ein zweites Mal auf den Beamten. 
Als er ihn niederſtürzen ſah, ergriff er die Flucht 
und hörte einen weiteren Schuß. Nach kurzer Zeit 
traf er den Kopiſteckt und geſtand dieſem, daß er den 
„Jörſter“ erſchoſſen habe. Nach felnem vor der Hin⸗ 
richtung abgelegten Geſtändniß hat Malinowski den 
dritten Schuß ebenfalls abgefeuert und dazu das Ge⸗ 
wehr von Neuem geladen. (Geſ.) 

(Zortfegung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Radfahrerlatein. Ein uraltes Recht der Jäger 
iſt das „Latein“. Wie aber in dieſer modernen, 
haſtenden Welt nichts ohne Konkurrenz bleibt, ſo hat 
auch das Jägerlatein ſeinen erfolgreichen Mitbewerber 
gefunden, und zwar im — Radfahrerlatein. Freilich, 
das Jägerlatein iſt eine altehrwürdige Inſtſtutlon, 
während das Radfahrerlatein gewiſſermaßen als „Er⸗ 
findung der Neuzeit“ bezeichnet werden kann. Aber 
wenn man entſcheiden ſollte, in welchem Latein derzeit 
mehr „geleiftet“ wird, ob im Jäger⸗ oder im Rad⸗ 
fahrerlatein, ſo wäre die Frage zumindeſt ſchwer zu 
entſcheiden — ſchreibt das „N. W. Tgbl.“ und er⸗ 
zählt dann folgende Schnurre. In einem Landgaſt⸗ 
hauſe ſitzt im Kreiſe der Honoratſoren ein Radfahrer. 
Selten hält in dem einſamen Dorfe ein Radler an, 
und auch der, von dem wir hier ſprechen, ſcheint nur 
von der Nacht überraſcht worden zu ſein. Eben hat 
er ſeiner andächtigen Zubörerſchaſt erzählt, daß er 
morgen Abend an der ſtalieniſchen Grenze fein werde. 
Die 300 Kilometer, die er noch zu treten hatte, 
ſchſenen ihn wenig zu kümmern. Und ſeine Zuhörer 
warfen bewundernde Blicke auf das blltzende leicht⸗ 
gelügte Fahrzeug, das an die Wand gelehnt daftand, 
und glaubten dem Radler die 300 Kilometer aufs 
Wort. — Aber was haben S' denn in die Gummi⸗ 
raf'?“ fragte naiv der Bürgermeiſter des Ortes. — 
„In den Gummireifen? Je nachdem! In den Hinter⸗ 
radreifen geb' ich meiſt Wein und in den des Vorder⸗ 
rades Waſſer. Wenn ich auf der Tour Durſt hab', 
mach ich entweder den einen oder den anderen Schlauch 
auf, je nach Guſto.“ — Die Corona war höchlichſt 
erbaut über dieſe ingeniöſe Elnrichtung, und ihr 
Reſpekt vor dem Rade wuchs um ein eträchtliches. 
Aber einer aus der Tafelrunde konnte doch die Be« 
merkung nicht unterdrücken, daß er lleber belde 
Schläuche mit Wein füllen würde, Waſſer ſei unter 
allen Umſtänden ein unſympathiſches Getränk. — „Das 
würde ich auch thun,“ entgegnete der Radler, „aber 
der Vorderradreiſen iſt etwas undicht und muß 
jeden Morgen nachgefüllt werden; da wär's ſchad' um 
den Wein.“ „Und was dann, wenn beides aus⸗ 
getrunken 11e fragte ein anderer. „Dann pumpt 
man Luft in die Schläuche,“ erwiderte der Ueber⸗ 
mütige. — Hierauf demonſtrierte er noch die An⸗ 
wendung ſeiner Luftpumpe und ging dann innerlich 
hohnlachend über ſeine böſe That, auf ſein Zimmer. 
Der Hausknecht vom „Roten Löwen“ war ein Muſter⸗ 
hausknecht. Nicht nur, daß er feine Gäſte pünktlich 
weckte, er that auch fonft alles zu ihrer Bequemlich⸗ 
keit .. . Als der Radler am andern Tage welter: 
ziehen wollte und nach Radfahrergewohnhelt ſein 
Fahrrad prüfend hob, zeigte es eine verdächtige 
Schwere. Grinſend hlelt der Hausknecht die Hand 
auf. „Hab' ich Ihne Arbeit erſparen wollen. Hab' 
ich Felliſchipeh ſchon im Waſſer anfüllt!“ — Nach 
Italten kam der Radler an dieſem Tage nicht mebr. 


— Der Reſpekt vor dem ſchönen Titel. Am 


habe ihn bemerkt und das Gewehr von der] Mittwoch erſchlen vor den Schranken des Kriminal⸗ 
Doch bevor Kath ſchußfertig war, I gerichts in Luzern mit polizeilihem Gefolge „Fürft 


Alexander Gallzin“. Vom 16. Juni bis 26. Auguſt 
1895 hatte das Unton-Hotel das Vergnügen, den hohen 
Gaſt zu beherbergen. Sein Auftreten war für den 
Träger eines glänzenden Namens ſehr beſchelden. 
Dienerſchaft und Equipage brachte er nicht mit; aber 
die Ehrfurcht vor dem Fürſtentitel half über dieſe 
Mängel hinweg. Er fand Kredit, um ſo mehr, als er 
im Anfang regelmäßig zahlte. Schließlich aber lief 
eine Hotelrechnung von 490,35 Fres. auf, die er bei 
ſeiner Abreiſe von Luzern zu regullren vergaß. Auch 
ein Juwelier, bei dem er eine Diamantnadel und 
einen Diamantring ausgeleſen hatte unter dem Vor⸗ 
wande, die Schmuckſachen ſeiner angeblich im Hotel 
Natlonal logirenden Mutter zu zeigen, wartete ver⸗ 
gebens auf Zahlung des Gegenwerthes von 1050 Fres. 
Als der Fürſt nichts mehr von ſich hören ließ, wurde 
die Sache dem Gaſtgeber und dem Juwelier unheim⸗ 
lich und fie wandten ſich vertrauensvoll an die Pollzei. 
Die polizeiliche Fahndung bereitete ihnen eine arge 
Enttäuſchung. Es ergab ſich, das der noble Fremde 
ſeinen fürſtlichen Namen mit Unrecht geführt habe. In 
dem in Dresden erſcheinenden „Allg. Pollzeſanz.“ war 
ſeine Lebensbeſchreibung enthalten, die Geſchichte eines 
Hochſtaplers. In viele Länder hatten ihn ſeine Irr⸗ 
fahrten da das eine Mal als Alexander Galizin, 
Stud. phil., das andere Mal als Herr v. Galtzin oder 
Fürſt Galizin, bald ab Baron von Beringen, bald 
als Baron Bollinger v. Beringen. Auch unter dem 
Namen Dr. v. Seydel und Dr. jur. Geyer ſoll er 
aufgetreten fein. In Wirklichkeit beißt er Carl Guſtav 
Adolf Bollinger, iſt vielſach vorbeſtraft; ſeine Heimat 
iſt Beringen im Kanton Schaffhauſen. Er ſpricht 
deutſch, engl franzöſiſch, italteniſch und ſpaniſch. 
Es ging mit Sicherheit aus den Ausführungen des 
öffentlichen Anklägers hervor, daß die Vertrauens⸗ 
ſeligkeit und Ehrfurcht vor dem ſchönen Namen im 
Hotel etwas zu weit getrleben wurden. Man glaubte 
einfach, der Gaſt ſei der Fürſt Gallzin und crediticte 
auf dieſen Glauben hin. Wenn man dem Bollinger 
Glauben ſchenken dürfte, jo wäre ihm der Fürftentitel 
im Hotel ſelbſt aufgezwungen worden; er ſel dort als 
ſimpler „Monſieur de Gallzin“ abgeſtiegen. Man 
habe ſpäter die Vermuthung ausgeſprochen, er ſei wohl 
der Fürſt Galizin, und er habe den Leuten den 
Glauben gelaſſen. Das Criminalgericht verurtheilte 
den Angeklagten zu 23 Jahren Zuchthaus. 

— Ein Bad im Polarmeer. Im Laufe dieſes 
Winters wird Nanſen's Werk über ſeine Nordpol⸗ 
Expedition fertig vorliegen. Ueber das Verlagsrecht 
bat er ſoeben mit einer Firma in Chriftianta den 
Contract abgeſchloſſen. Ganz beſonderes Intereſſe 
muß der Abſchnitt bieten, der die denkwürdige 
Schlittenfahrt Nanſen's und Johanſen's vom „Fram“ 
aus gegen den Nordpol und zurück bis Frauz Joſeſs⸗ 
Land behandelt. Was die beiden Männer auf dieſer 
Reife zu erdulden hatten, davon giebt nachſtebende 
Eptfode einen Begriff: Es war kurz nach der Ankunft 
bei Franz Joſefs⸗Land. Die beiden Polarreiſenden 
hatten ihre zuſammengebundenen Kajaks mit darauf 
befindlichen Schlitten, Proviant und Munition am 
Strande gelaſſen und waren in's Land gezogen, um 
zu recognosciren. Plötzlich fragte Nanſen, ob denn 
auch die Kojaks gut feitgemacht feten, und als Beide 
umkehrten, um ſich zu überzeugen, ſahen ſie, daß die 
beiden Kojaks mit allen Sachen weit draußen auf 
dem Meere zwiſchen Elsſtücken ſchwammen, ohne 5 
es eine Möglichkeit zu geben ſchien, fie zu erreichen. 
Entſchloſſen warf Nanſen ſeine Kleider ab, mit ee | 
nahme der wollenen Jacke und der Hofe, 


denn nackt 


würde er ſofort erſtarrt ſein und warf ſich in das von 
Els gefüllte Waſſer, um den Kajaks nachzuſchwimmen. 
Thue es nicht!“ hatte Johanſen warnend gerufen, 
hier gab es aber keine Wahl. Die Kajaks zu ver⸗ 
lieren, bedeutete ſicheren Tod, langſamen Hungertod. 
Nanſen, der vielleicht fünf, vielleicht zehn Minuten 
geſchwommen war, fühlte ſchon, wie alle ſeine Glieder 
ſteif zu werden begannen, als er ans Ziel lam. Nun 
galt es, in die Kajaks zu kommen, aber ſteifgefroren, 
wie er war, wollte dies nicht glücken und er lag einen 
Augenblick ſtill und fühlte, wie die elſige Kälte immer 
höher in den Gliedern ſtieg. Viele Gedanken durch⸗ 
kreuzten in an Augenblicke ſein Hirn: Er dachte 
an Frau und Kind — für deren Zukunft würde 
der Storthing vielleicht ſorgen —, an den „Fram“ 
und an ſeinen treuen Kameraden am Strande, 
Johanſen, der nun langſam zu Tode hungern 
mußte. Aber er machte noch eine äußerſte Kraftan⸗ 
ſtrengung und es glückte ihm, indem er ſich längs 
der Boote legte, das eine Bein auf dle Kante zu 
bekommen und den Körper nachzuziehen. Für einen 
halb zu Tode gefrorenen Mann war es keine Kleinig⸗ 
keit, mit den Kajaks an den Strand zurückzukommen. 
Aber als ex endlich dort war, wurde er von Johanſen 
in einen Schlafſack geſteckt und von ihm ſo lange be⸗ 
arbeitet, bis das Blut wieder in Bewegung kam. 
Am nächſten Tage war Nanſen wieder friſch und 
munter wie vorher. Auch Johanſen hatte während 
dieſer Schlittenreiſe 2 gehabt, das Waſſer 
des Eismeeres näher kennen zu lernen. Als Beide 
eines Nachts bemüht waren, ihre drei Schlitten über 
elne Spalte im Treibeiſe zu bringen, fiel Johanſen 
— bei über 40 Grad Kälte — mit dem halben 
Körper ins Waſſer. Seine Kleider waren nach dem 
Herauskommen ſtelf wie Glas, und es dauerte einige 
Tage, ebe fie wieder weich wurden. 
Ein Mann ſo leicht wie eine Feder. 
Eines der bemerkenswertheſten und unaufgeklärteſten 
Experimente, das Gewicht des menſchlichen Körpers 
betreffend, iſt dasjenige, durch das ein ſchwerer Mann 
mit der größten Leichtigkeit in dem Augenblick empor⸗ 
gehoben wird, in dem ſeine eigenen Lungen und die⸗ 
jenigen der ihn hebenden Perſonen mlt Luft angefüllt 
ſind. Der Schwerſte der Geſellſchaft legt ſich ſeiner 
ganzen Länge nach auf einen Tiſch. Vier der An⸗ 
weſenden, einer an jedem Bein, einer an jeder 
Schulter, verſuchen ihn aufzurichten, und überzeugen 
ſich von der Schwierigkeit, die Laſt ſeines Körpers 
hochzuhalten. Sobald er auf den Tiſch zurückgelegt 
iſt, erfaſſen fie Ihn, wie zuvor. Der zu Hebende giebt 
das Zeichen, indem er zweimal in die Hände ſchlägt. 
Beim erſten Zeichen beginnen er und die 4 Hebenden 
tief Athem zu holen und wenn die Einathmung bee 
endet iſt, die Lungen alſo mit Luft angefüllt ſind, er⸗ 
tönt das zweite Zeichen zum Emporheben. Zu ſeinem 
und der anderen Erſtaunen geſchieht dies mit ſolcher 
Leichtigkeit, als ob er eine Feder wäre. Wenn einer 
von den Vieren ſeine Sache ſchlecht macht und nicht 
zur gleichen Zeit mit den Anderen Athem holt, bleibt 
der Theil des Körpers, den er emporzuheben hat, 
ebenſo ſchwer wie zuvor. 
Bei der Probe einer tragiſchen Oper 
in Gegenwart des Componiſten hält der Chor plötzlich, 
ohne daß der Dirigent „abgeklopft“ hat, inne. Der 
Componiſt ſtürzt aus dem Parket bis zur Rampe und 
ruft wüthend: „Was giebt es?“ „Wir weinen.“ 
„Ein ſeltener Fall!“ ſagt der Capellmelſter. „Daß 
die Componſſten über den Chor weinen, kommt 
häufiger vor.“ 


Schwer gebüßt. 
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„Und wenn Du,“ fuhr Lilly erregt fort,“ noch 
85 eine Vorſehung glaubſt, jo magſt Du dieſen 
enblick als eine gerechte Strafe für all die 
kung und den Hohn anſehen, die ich oft von 
Dir habe erfahren 1 Du wünſcheſt eine 
Antwort von mir, gut, hier iſt ſie: Für die Ehre, 
Deine Frau zu werden, danke, ich ein- für allemal, 
Baron Wolf von Wolfsburg!“ 

Der verſchmähte Liebhaber erhob ſich nach dieſen 
Worten langſam aus ſeiner knieenden Stellung, au 
ſein Antlitz war tief erblaßt und aus ſeinen dunklen 
Augen ſchoß ein Blitz des Haſſes auf die ſtolz ſich 
aufrichtende Baronin. Doch bezwang er ſich 
meiſterhaft. 

„Daß ich mit offenen Armen empfangen würde, 
hatte ich nicht erwartet,“ ſagte er mit kaltem Lächeln, 
„daß Du aber meinen aufrichtigen Antrag ſo be⸗ 
leidigend abweiſen würdeſt, habe ich mir auch nicht 
träumen laſſen. Ob Dein Verhalten klug war, wird 
die Zukunft lehren. Deine Worte, Lilly, laſſen 
dar an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig, 

düßtedeſtoweniger gebe ich die Hoffnung nicht auf, 

daß Du bei ruhiger Ueberlegung anderen Sinnes 
werden wirſt. Mein früheres Benehmen Dir gegen⸗ 
über mag Tadel verdienen, ich bitte Dich indeß, zu 
bedenken, mit welchen Schwierigkeiten ich hier zu 
kämpfen hatte, welche verlotterten und verſumpften 
Zuſtände hier herrſchten und welche unendliche Mühe 
und Arbeit es mich koſtete, Ordnung zu ſchaffen und 
zu erhalten. Wenn Du Dir die früheren Zuſtände 
vergegenwärtigeſt, dann wirſt Du meine damalige 
gereizte Stimmung und mein ſchonungsloſes Vor⸗ 
gehen gegen den alten Schlendrian hier begreifen 
und meine Handlungen mit anderen Augen be⸗ 
urtheilen. Es it ſehr leicht, mich hart und rückſichtslos 
zu ſchelten; die das thun, haben und 0 fe keine 
Ahnung von der Rieſenarbeit, welche ich freiwillig 
auf meine Schultern lud, um Dich, um Deinen Vater 
vor gänzlicher Verarmung zu retten. Daß Undank 
der Welt Lohn iſt, erfahre ich ſoeben auch von Dir, 
trotzdem Du es nur mir zu verdanken haſt, daß Du 
nicht heute irgendwo in einer ee Stellung 


ch zum Ziele gelangen werde. 


als armes, adeliges Fräulein Dein Brot zu it˖als armes, adeliges Fräulein Dein Brot zu eſſen denn zwischen Freundschaft und Liebe beſteht immer] keine Zeit und Luft, dieſe zweckloſe Unterhaltung 
brauchſt.“ 

„Ich denke, Du kannſt mit dem Lohn für Deine 
Arbeit ſehr wohl zufrieden ſein, denn was Du 
esche geſchah doch nur für Dich; Dir fällt ja 

das Schloß mit allen Liegenſchaften zu, während für 

mich nur eine einfache lebenslängliche Verſorgung 
übrig bleibt,“ bemerkte Lilly, empört über das 
prahleriſche Hervorheben ſeiner Verdienſte, die ſie 
ihm, wenn ſie auch nicht immer die Mittel billigte, 
deren er ſich zur Hebung des Gutes bediente, nie 
beſtritten hatte. 

Baron Wolf fühlte, daß. ſeine gut geſetzten Worte 
nicht die erwartete Wirkung bei der Nichte hervor⸗ 
riefen und daß er in dieſer Weiſe erſt recht nicht 
War auch ſein erſter 
Sturm auf das Herz der ſtolzen Frau mißlungen, 
ſo gab er ſeinen Plan trotzdem nicht auf. Hinderniſſe 
hatten für ihn noch nie exiſtiert. Vorläufig wollte 
er auf dem Wege der Geduld, unter Vermeidung 


aller verletzenden und anmaßenden Worte, auf die 


ſpröde Nichte einzuwirken verſuchen, mißlang auch 
das, dann ſollte ſie ſeinen Haß und ſeine Ueber⸗ 
legenheit fühlen. Einen Schritt vortretend, ſagte er 
mit weicher Stimme, aus der eine gewiſſe ſchmerzliche 
Enttäuſchung hervorklang: „Du mußt aus meinem 
Benehmen dieſen Sommer ohne Zweifel die 
Gewißheit gewonnen haben, daß ich früher began⸗ 
genes Unrecht zu ſühnen ſuche und daß ich glücklich 
bin, wenn Du eine kleine Aufmerkſamkeit von mir 
annimmſt. Ich will Dir einmal kurz erklären, was 
zwiſchen mir und Dir ſteht. Man behauptet, das 
Auge eines Verliebten ſehe ſchärfer, als dasjenige 
anderer Menſchen. Nun, das Sprichwort ſcheint ja 
richtig zu ſein, ich habe das wenigſtens bei mir er⸗ 
fahren. Alſo vermöge jener Eigenſchaft des Auges 
des Verliebten habe ich Dich in letzter Zeit eifer⸗ 
ſüchtig beobachtet und gefunden, daß Du ſeit dem 
Hierſein des Aſſeſſors Meiners eine Andere gewor⸗ 
den biſt. Der Herr war Dir als alter Schulfreund 
wohl nie gleichgültig und Du, die Tochter eines 
Barons Wolfsburg, ihm eine begehrenswerthe Partie 
— kurz, Du ließeſt Dir von dem jungen Menſchen 
Artigkeiten ſagen, und das führte zuletzt dahin, daß 
er Dir heute Morgen einen Heirathsantrag machte. 
Dein heftiges Erröthen“, fuhr der Baron ſodann 
fort, „beſtätigt meine Vermuthung. Daß Du ihm 
Deine Hand zugeſagſt haſt, bezweifle ich einſtweilen, 


denn zwiſchen Freundſchaft und Liebe u immer 
noch ein Unterschied, wenn auch oft kein großer. 
Ich ſetze wenigſtens voraus, daß Du weißt, was 
Du Deinem Stande ſchuldig biſt. Der Jugend⸗ 
freund iſt der Sohn eines Müllers, eines Bürger⸗ 
lichen, der vorläufig weiter nichts iſt, als ein unbe⸗ 
ſoldeter Beamter, an deſſen Seite Du ſpäter in 
irgend einem obſcuren Neſte als Frau Amtsrichter 
mit tauſend Thalern Gehalt eine wenig beneidens⸗ 
werthe Exiſtenz führen würdeſt. Ich ſpreche jetzt 
nicht als Dein Verehrer, der in einer eiferſüchtigen 
Regung den Rivalen herabzuſetzen ſucht, ſondern in 
der Eigenſchaft als Onkel, der es gut meint und 
der ſich beſtrebt, den Namen der Wolfsburg rein 
zu erhalten. Sollteſt Du dem Aſſeſſor Hoffnung 
auf Deine Hand gemacht haben, ſo iſt es jetzt noch 
Zeit für Dich zum Zurücktreten. Dein Vater mag 
den Sohn des benachbarten Müllers noch ſo ſehr 
ſchätzen, in eine Verbindung deſſelben mit Dir wird 
er nie einwilligen.“ 

Während dieſer Worte ſpiegelten fich die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Empfindungen in dem Antlitze von 
Lilly wieder. Erſchrecken darüber, daß der Baron 
bereits Kenntniß von dem Geheimniß ihres Herzens 
erlangt hatte, wechſelte mit Entrüſtung über den 
hofmeiſternden Ton deſſelben ab. War ſie denn 
noch ein unerfahrenes Kind, daß der Baron wagen 
durfte, ihr Vorſchriften über ihr Verhalten vorzu⸗ 
chreiben? Und war der Plan denn wirklich ſchon 
ſo weit gediehen, daß man im Ernſt daran dachte, 
ſie zum zweiten Male mit einem Manne zu ver⸗ 
heirathen, den ſie noch weniger lieben konnte als 
den erſten? Lilly fühlte ſich in ihrem heiligſten 
Empfinden verletzt; gereizt gab ſie zur Antwort: 
„Es iſt vergebliche Mühe, Onkel Wolf, mir klar 
machen zu wollen, was ſich für mich ſchickt. Erſt 
habt Ihr mich an einen Mann verheirathet, welcher 
mein Vater hätte ſein können und welchen ich nicht 
lieben konnte, zum zweiten Male laſſe ich mich nicht 
bevormunden — das merke Dir.“ 

„Das heißt mit anderen Worten, Du gedenkſt, 
entgegen den Wünſchen Deines Vaters, den Aſſeſſor 
Meiners zu heirathen“, ſagte der Baron in ruhigem 
Tone, aber ſein lauernder Blick forſchte eifrig in 
den Zügen der ſchönen Nichte. 

„Wenn ich noch einmal heirathe, nehme ich den 
Mann, den ich lieben und achten kann. Aber Du 
geſtatteſt mir wohl, daß ich gehe; ich habe wirklich 


keine Zeit und Luſt, dieſe zweckloſe Unterhaltung 
fortzuſetzen.“ 

Bei dieſen Worten wollte Lilly an dem Baron 
vorüber und zur Thür eilen, aber Letzterer erfaßte 
ſchnell ihre Hand und hielt ſie zurück. 

„Nur noch eine Minute ſchenke mir Gehör, dann 
magſt Du gehen“, ſagte Wolf erbittert und den 
zornigen Blick aus den Augen der ſchönen Nichte, 
ſowie die Anſtrengung derſelben zur Befreiung der 
Hand nicht beachtend. „Ich habe Dir nur noch zu 
ſagen, daß ich im Einverſtändniß mit Deinem Vater 
um Dich geworben habe. Du weißt jetzt, daß bei 
einer entſchiedenen Weigerung Deinerſeits ſein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch, den ich Dir vorhin andeutete, nicht 
in Erfüllung gehen wird. Welche Wirkung Deine 
Weigerung auf ſeinen leidenden Zuſtand ausüben 
wird, kannſt Du Dir ſelbſt ſagen. Noch liegt es 
in Deiner Macht, mich zu Deinen Füßen zu ſehen; 
überlege es Dir doch reiflich, ehe Du Dich gegen 
mich entſcheideſt. Nur zu leicht verwandelt ſich un⸗ 
erwiderte Liebe in Haß. Ich weiß nicht, ob ich, 
falls Dein Vater plötzlich das Zeitliche ſegnet, nicht 
von einer Waffe in meiner Hand Gebrauch machen 
werde, mit der ich Dich von der beneidenswerthen 
geſellſchaftlichen Höhe in eine Sphäre zu ſchleudern 
vermag, in welcher Dich ſelbſt ein Aſſeſſor Meiners 
nicht mehr begehrenswerth finden dürfte. So, nun 
iſt' s heraus, was ich gern verſchwiegen hätte. Du 
weißt jetzt, was Deiner erwartet, falls Du thöricht 
handelſt. 


Ueberlege Dir die Sache, ich kann warten 


und vergeſſen, was Deine Unüberlegtheit mir heute 


zugefügt hat“, ſchloß Baron Wolf, warf der tief⸗ 
erblaßten Nichte einen ſiegesgewiſſen Blick zu und 
ſchritt ſtolz hinaus. 


Die Baronin ſtand noch lange wie erſtarrt an 
derſelben Stelle, ihr wirbelte von den räthſelhaften 


Worten des Onkels der Kopf. War ſie denn eine 
Landfahrerin oder eine makelloſe Tochter des Barons 
von Wolfsburg? Ruhte auf ihrer, bei ihrer Ge⸗ 
burt verſtorbenen Mutter ein ſittlicher Makel, 
oder hatte ſich ihr Vater einer entehrenden Handlung 
ſchuldig gemacht, daß der Onkel ſolche ſchwer ver⸗ 
dächtigende Worte ihr gegenüber auszuſprechen 
wagen durfte? Ihr war über das Leben Beider 
nicht das 4 bekannt, was zu jener Andeutung 
hätte Veranlaſſung geben können. Wollte er ſie 
nur einſchüchtern, erniedrigen, um ſie ſeinen Wünſchen 
willfähriger zu machen? Gewiß, das ſah ihm ähnlich. 


Bekanntmachung. 


Hiermit bringt die Polizei⸗Verwaltung 


in Erinnerung, daß nach § 1 der Polizei⸗ 
Verordnung des Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten in Danzig vom 26. Mai 
1887 den Gaſt⸗ und Schankwirthen, ſowie 
den Angehörigen, dem Dienſt⸗ und Hilfs⸗ 
perſonal derſelben unterſagt iſt, 


nächſter Umgebung geiſtige Getränke zum 
Genuß auf der Stelle zu verabreichen 
oder verabreichen zu luſſen, wenn die⸗ 
ſelben ſich nicht in Begleitung ihrer 
Eltern, Vormünder oder Lehrer befinden, 
oder die ausdrückliche Erlaubniß des 
Schulvorſtehers nachweiſen. 
Elbing, den 1. Oktober 1896. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 
Diejenigen hier wohnhaften Perſonen, 
welche im künftigen Jahre ein Gewerbe 
im Umherziehen betreiben wollen, 


Schüler am Schulorte oder in deſen Nur 2 Mark 25 Pfg. vierteljährlich ; 


koſtet das 
6 Mal wöchentlich in großem Formate 


Memeler 


werden biermit aufgefordert, ihre Anträge 
auf Ertheilung von Wandergewerbeſcheinen 
hier baldigſt anzubringen. 
Elbing, den 1. Oktober 1896. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


2 garantirt reinen 
Honig N Blütenhonig, 
nur feinste Tafel- 

forte, prämiirt, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 


feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 


rſcheinende 


(48. Jahrgang.) 


F. W. Siebert. 


Abonnements Einladung auf das 4. Quartal 1896. 


Dampfboot 


Memeler und Grenzzeitung. 


Das „Memeler Dampfboot“ iſt das weitverbreitetſte Blatt in 
Stadt und Kreis Memel. 

Neben der täglichen Beilage bieten wir auch in Zukunft eine ge⸗ 
diegene „Sonntagsbeilage“, ferner die jeden Mittwoch beigegebene „Illuſtrirte 
Leſehalle“ und die monatlich zweimal erſcheinende „Illuſtrirte Landwirth⸗ 
ſchaftliche Beilage“. 

Durch die Telephonverbindung Berlin⸗Memel, die wir in aus⸗ 
giebigſter Weiſe benutzen, ſind wir in der Lage, unſeren Leſern täglich eine große 
Zahl von Drahtnachrichten zukommen zu laſſen, daß wir an Schnelligkeit der 
Berichterſtattung faſt alle anderen Provinzialblätter übertreffen können. 

Zur Junſertion empfiehlt ſich das „Memeler Dampfboot“ in ganz 
beſonderem Maße, zumal es auch von ſämmtlichen Behörden der Stadt und 
des Kreiſes Memel, ſowie von vielen amtlichen Stellen der angrenzenden Kreiſe 
und der 1 0 1 als Publikationsorgan benutzt wird. 

eſtellungen auf das „Memeler Dampfboot“ nehmen alle Kaiſer⸗ 
lichen Poſtanſtalten entgegen. 

Wir bitten um rechtzeitiges und zahlreiches Abonnement. 

Memel, im September 1896. 


Verlag und Expedition des Memeler Dampfboots. 


verlangen 


| 
| 
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Schöne 


Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Kennen Sie weſtfäliſchen 
2 Pumpernikel 2 


Sonſt machen Sie bitte einen Verſuch, 
es iſt eine 1 0 für Kinder und 
Erwachſene! 1 Poſtpacket = 9 Pfund 
netto, in Stücken zu ca. 1, 1½, 4½ 
oder 9 Pfund der feinſten Qualität 
koſtet nur Mark 1,80 franco gegen Nach⸗ 
nahme. Bei Bahnſendungen billiger. 
H. Jacke, Iſſelhorſt i. W., 
Pumpernickel⸗Bäckerei. 


— 
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Hi E. Palm, 
. Berlin ©. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
2 Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


geplätteter Wäſche enthält. Verfandt dur 


2 


— — — —E— —— 


8 Zelte und billigſte 
Wäſche⸗Mangel 

„Columbus“. 

Preis nur 10 Mk. 


Walzenlänge 50 Ctm. Nie repa⸗ 
. raturbedürftig. 

1 . ; Jedermann, E Kind 

R u : kann auf dieſer Mangel Wäſche 

jeder Art ſofort ohne Fal e derart jet mangeln, daß jelbe das Aussehen 


Feith’s Neuheiten-Vertrieb, Berlin C., Seydelſtr. 5. 


Bruchbandagen, 
Leibbinden, künſtliche Glieder, orthopäd. Maſchinen fertigt unter Garantie 

G. Grunwald, Königsberg i. Pr., Münzſtraße 10/11. 
Fabrik chirurg. Inſtrumente und Bandagen. 


kannte 


nur Mk. 


derige Geldeinſendung nur durch 


Knaben und Mädchen 


unter günftigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


Sabakentrip 


Sachen 


in Anzug⸗ und Ueberzieherſtoffen liefert 
jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreiſen 
Carl Elling, Tuchfabrik, Guben. 

Muſter frei. 


Es werden von verſchiedenen Seiten Har⸗ 
mo nitas zu ſcheinbar billigen Preiſen ausge⸗ 
boten. Solche Harmonikas ſind ganz werth⸗ 
los. Um dieſe unlautere Concurrenz unſchäd⸗ 
lich zu rl verfenden wir von heute ab 
meine von Fachleuten als vorzüglich aner⸗ 


Concert-Harmonika 
„He form“ 


monika, zweireihig mit 19 Taſten, 2 Regiſter, 
k. 10 — ſammt Schule zum Selbſt⸗ 
erlernen. Verſand gegen Nach ttahme ober vor⸗ 


Feltus Nenheiten-Vertrieb, 


Berlin C., Seydel- Strasse 5. 


DIOR Theilhaber ſucht oder Ge⸗ 
ſchüftsverkauf beabſichtigt ver: 
lange mehrere ausführliche Proſpekte. 

Wilhelm Hirch, Mannheim. Wo? jagt die Expedition dieſer Zeitung. 


CCC 


Mickel und 
Eiq eren maieliex innen, 
Eiqeivt enfortizerinnen, 


ſowie 


er 
Loeser & Wolff. 


re eee ee Feger 


Kreuzsaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construotion mit 


geeignet fur 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


Jeden Poſten 


Emmenthaler chwelserkäsg 


Curückgeſetzter Qualität) kauft und er⸗ 
bittet Offerten 


E. Kleinmann, 
Königsberg i. Pr., 
Weißgerberſtraße Nr. 19,20. 
Käſe⸗Special⸗Verſandtgeſchäft. 


Ein Laden 


von Oſtern ab zu vermiethen Heilige 
Geiſtſtraße Nr. 20. Zu erfragen 
2 Treppen hoch. 

Für mein Tuch⸗, Manufakturwaaren⸗ 
und Confektions⸗Geſchäft ſuche ich per 
15. Oktober er. einen tüchtigen, jüngeren 


Verkäufer. 
Den Meldungen bitte Photographien 


und Gehaltsanſprüche beizufügen. 
S. M. Holz, Mehlſack. 


Waſchfran geſucht! 


„Pfui!“ kam es über ihre Lippen, „Baron Wolf, 
ich verachte Dich jetzt, und noch in dieſer Stunde 
ſoll mein guter Vater erfahren, mit welchen Mitteln 
Du um die Gunſt einer ehrbaren Frau zu werben 
gedenkſt! — Ihr Vater! Bei dem Gedanken an 
ihn zog ein ſchmerzliches Zucken über ihr Antlitz. 
War er wirklich mit dem Onkel im Bunde? Durfte 
ſie ihm, deſſen Leben an einem dünnen Faden hing, 
das Gehörte mittheilen? Würde er nicht dadurch in 
eine ſein Leben gefährdende Aufregung verſetzt werden? 
Nein, nein, er durfte nichts erfahren. Die einzige 
Genugthuung, die ſie an dem Verhaßten nehmen 
konnte, war ihr „Nein!“ auf ſeine fernere Werbung 
und ihr Haß. Ja haſſen wollte ſie den gewalt⸗ 
thätigen, rückſichtsloſen Mann, und jeder Blick ſollte 
ihm ſagen, wie unſäglich ſie ihn verachtete. „Lieber 
den Tod als ſein Weib!“ rief Lilly, als in dieſem 
Augenblicke auf dem Corridor ſchrill die Glocke 
ertönte, welche ſie zu ihrem Vater rief. 

Raſch ordnete die Baronin ihr weiches, ſchönes 
Haar vor dem Spiegel, der ihr dabei ein fieberhaft 
erregtes Antlitz widerſpiegelte, dann eilte fie hinaus 
in das Zimmer des heute ſo arg vernachläſſigten 
theuren Kranken. 


Als Lilly bei ihrem Vater eintrat, drohte er ihr 
lächelnd mit dem Finger. „Kind, Du denkſt wohl 
nur an das morgige Feſt, eine ganze Stunde haſt 
Du mich mit der Medizin warten laſſen. Nun — 
Scherz — das ſchadet nichts, es iſt mir heute ſo 
leicht, ſo wohl hier in der friſchen Luft am Fenſter, 
daß ich des Arztes Medizin wohl einmal entbehren 
kann. Haſt wohl viel zu thun in Haus und Küche? 
Spare nur ja nichts, der feinzungige Bürgermeiſter 
und ein unbekannter Studienfreund desſelben haben 
ſich auch anmelden laſſen. Was meinſt Du, darf ich 
mich morgen wohl für kurze Zeit hinauswagen? 
Möchte einmal das fröhliche Treiben der Menſchen 
mir wieder aus der Nähe anſehen,“ redete der heute 
ungemein aufgeräumte Patient, während Lilly ihm 
die Polſter im Rollſtuhl ordnete und einen ſtärkenden 
Trunk bereitete. 

„Ich befürchte, Papa, Du überſchätzeſt Deine 
Kräfte; jedenfalls mußt Du erſt Doktor Beiſers 
Erlaubniß einholen,“ gab Lilly ernſt und zerſtreut zur 
Antwort. Ihre Gedanken beſchäftigten ſich aus⸗ 
ſchließlich mit den Ereigniſſen der letzten Stunden, 
welche ihr ja das höchſte Glück brachten, aber auch leider 
die Gewißheit, daß ſie jenes nicht ohne harten Kampf 
erringen werde. Ihr Schweigen und ihre Zerſtreutheit 
fiel denn auch bald dem Vater auf und beſorgt 
fragte er, ob ſie ſich nicht wohl fühle? Schon war 
ſie im Begriff, ſich an die Bruſt des Vaters zu 
werfen und ihrem bedrängten Herz Luft zu machen, 
allein die Ungewißheit, ob er ihre Wahl billigen 
würde, verſchloß ihr den Mund; hatte ja auch der 
Geliebte ihr erzählt, daß der Vater dem Heiraths⸗ 
plane des Onkels nicht nur nicht entgegen ſei, ſon⸗ 


hatte ſie danach von ihm zu erhoffen? 


N XIII. 

Beim Diner, welches im Schloſſe regelmäßig 
um fünf Uhr eingenommen wurde, herrſchte an 
dieſem Tage unter den Tiſchgäſten eine gedrückte 
Stimmung; die Koſten der Unterhaltung trug nur 
der Schloßherr. Bork, der ſonſt immer redſelige 
Gaſt, war auffallend zerſtreut und niedergedrückt. 
Die Urſache feines Schweigens und der Zerſtreutheit 
war freilich leicht zu errathen. Faſt zwei Monate 
hatte er auf Koſten des gaſtfreien Schloßherrn ge⸗ 
lebt, die feinſten Speiſen und Weine genoſſen und 
die theuerſten Cigarren geraucht — alles Dinge, die 
der vagierende Abenteurer ſchon lange nur den 
Namen nach kannte. Das ſollte nun alles vorbei 
ſein, draußen erwartete ihn nur das grinſende Ge⸗ 
ſpenſt der Noth und Sorge und — die Polizei, 
welche ſich mit ſeiner Perſon mehr wie ihm lieb 
war, beſchäftigte. Wer ihn heute von der kleinen 
Tiſchgeſellſchaft genauer beobachtet hätte, der würde 
in ſeinen verwitterten Zügen und in dem unſtäten 
Blick ſeiner Augen eine gewiſſe Unruhe und Scheu 
leicht entdeckt haben. Fühlte er, daß ihm der Boden 
unter den Füßen heiß wurde? 

Die Baronin und Wolf waren zu ſehr mit 
ihren eigenen Gedanken beſchäftigt, der Gaſt ſchien 
für ſie heute nicht zu exiſtieren. Lilly vermied es 
ſichtlich, den Blicken des Onkels zu begegnen, und 
ſo führte denn der Hausherr ausſchließlich die 
Unterhaltung. Wiederholt äußerte er gegen Bork, 
daß er ſeine Geſellſchaft ſehr vermiſſen werde. 
„Jedenfalls ſehen wir Sie, mein lieber Herr Bork, 
recht bald wieder,“ ſagte Baron Herbert am Schluſſe 
des Diners. „Sie werden ſich doch morgen auch 
an unſerem ländlichen Feſte betheiligen?“ 

„Ich bedaure ſehr, auf das Vergnügen verzichten 
zu müſſen, Herr Baron,“ antwortete Bork, ſich er⸗ 
hebend. „Die plötzliche Einladung aus Hamburg 
zur Beſprechung meiner verbeſſerten Brücken⸗ 
konſtruktion trifft mich bei einer noch nicht ganz 
fertigen Arbeit. Ich werde bis übermorgen Tag 
und Nacht arbeiten müſſen, um damit zu Ende zu 
kommen. Aus dieſem Grunde muß ich Sie auch 
bitten, mich heute Abend von der Parthie Schach 
gütigſt zu entbinden.“ 

Baron Herbert nickte lebhaft. „Freilich — ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Wünſche aufrichtig, daß Ihre 
Reiſe von Glück begleitet ſein möge. Sollte die 
Angelegenheit Ihre Kaſſe ungewöhnlich in Anſpruch 
nehmen, ſo wenden Sie ſich nur an meinen Vetter.“ 

„Ich habe Herrn Bork bereits die Mittel zur 
Reiſe vorgeſchoſſen,“ bemerkte Wolf kurz und der 
„Mexikaner“ fühlte ſehr wohl, wie der Freund ſich 
freute, ihn los zu werden. Schweigend zog er ſich 
zurück und ließ ſich heute nicht wieder ſehen. 

Als Bork ſich entfernt und Lilly auf ihr Zimmer 


i 


— nennen en 


dern denſelben ſogar fördern helfen wollte. Was gegangen war, wandte ſich Baron Herbert an den 


Vetter, welcher ſtets nach Tiſch noch eine Weile in 
ſeiner Geſellſchaft zu verweilen pflegte, mit der 
Frage: „Was iſt zwiſchen Dir und Lilly vorgefallen? 
Sie vermied es geradezu in abſichtlicher Weiſe, Dich 
anzublicken.“ 

„Das könnteſt Du eigentlich wohl ſchon geahnt 
haben, Herbert,“ erwiderte Wolf hinter einer Zeitung, 
in der er geleſen, finſter aufblickend. „Ich habe 
mich Lilly, wie Du es wünſcheſt, erklärt und ſie hat 
mir ziemlich kühl einen Korb gegeben. 

Der Baron erſchrak und ſeine Braunen zogen 
ſich mißgeſtimmt zuſammen. „Wie unklug, Wolf! 
Ich ſagte Dir doch, Du ſollteſt mit Deiner Werbung 
warten, ich wollte Lilly heute Nachmittag erſt vor⸗ 
bereiten und ihr namentlich die Gründe klar machen, 
die ihre Verbindung mit Dir wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen laſſen. Da haſt Du wieder einmal mit 
Deinem Ungeſtüm wahrſcheinlich einen meiner ſchönſten 
Pläne vereitelt.“ 

Wolf legte die Zeitung heftig auf den Tiſch und 
ſah mit einem aus Spott und Aerger gemiſchten 
Lächeln in das ernſte Antlitz des Vetters. „Du 
kannſt Dir die Mühe der Ueberredung ſparen, lieber 
Herbert, Dein modern erzogenes Töchterchen zieht 
den Bürgerſtand dem Adel vor. Nicht mein Un⸗ 
geſtüm — von einem ſolchen kann gar keine Rede 
ſein — iſt ſchuld an dem Scheitern Deines Planes 
und meiner Werbung, ſondern die Sorgloſigkeit, mit 
der Du es geſchehen ließeſt, daß Lilly mit ihrem 
ſogenannten „Jugendfreunde“ hier Zuſammenkünfte 
abhalten konnte, die jener vortrefflich für ſich aus⸗ 
zunützen verſtand. Hätteſt Du etwas Rückſicht auf 
mich genommen — Du weißt, daß mir die ganze 
Meiners'ſche Sippe in tiefſter Seele verhaßt iſt — 
ſo würde Dir jetzt der Aerger erſpart, Dein Wohl⸗ 
wollen einem Bürgerlichen gegenüber ſo ſchlecht be⸗ 
lohnt zu ſehen. Reich' ſolchen Leuten nur einen 
Finger, jo fordern fie bald die ganze Hand“ 

Baron Herbert hatte ſich in ſeinem Rollſtuhle jäh 
aufgerichtet und ſtarrte den Vetter verſtändnißlos an. 
„Du irrſt Dich, Wolf, Du mußt Dich irren. Ich habe 
bei dem Aſſeſſor Meiners nie die Wahrnehmung 
gemacht, daß er nach dem Beſitze Lillys trachten 
e und auch an Lilly habe ich nichts Auffälliges 
bemerkt.“ 

Der Vetter lachte trocken. „Natürlich, Deine 
Tochter iſt ja kein Backfiſch mehr, der bei jedem 
Blick des Verehrers ſittſam erröthet; ebenſo ſchlau 
verſtand es der Aſſeſſor, Dich zu täuſchen. Gerieben 
iſt die Sippſchaft aus der Mühle, das muß ihr der 
Neid laſſen. Nun, ich war trotzdem nicht ſo blind 
und vertrauensſelig als Du und habe die beiden oft 
genug bei ihrer Liebelei hinter Deinem Rücken ge⸗ 
ſtört. Leider mußte ich heute Morgen in einer 
dringenden Angelegenheit zur Stadt, zu derſelben 
Zeit, als der Aſſeſſor hier ſeinen Abſchiedsbeſuch bei 
Dir machte und dabei Gelegenheit fand, mit Lilly 


ungeſtört in traulichem Beiſammenſein die Gefühle 
ſeines Herzens austauſchen zu können. Der Mosje 
trug die Naſe ſehr hoch, als er mir auf dem Rück⸗ 
wege begegnete, und wenn Du dem Treiben der 
Beiden nicht ſchleunigſt ein Ende machſt, ſo werde 
ich Dir wohl oder übel nächſtens zu Deinem bürger⸗ 
lichen Schwiegerſohne gratuliren müſſen.“ 

Der Baron war wieder in ſeinen Rollſtuhl zurück⸗ 
geſunken. Es zuckte ſchmerzlich in ſeinen feinen, 
edlen Zügen, als er bei dem Spott des Vetters 
mißbilligend die Hand erhob. 

„Ich bitte Dich, verſchone mich mit ſolchen 
höhnenden Worten,“ bat er, „hat der junge Mann 
wirklich die Abſicht, Lillys Herz zu gewinnen, fo 
darf man darin nichts Unbilliges, Ungewöhnliches 
erblicken. Immerhin iſt der Aſſeſſor ein Ehrenmann, 
und über einen ſolchen urtheilt man nicht mit ſolchen 
mißachtenden Worten. Die Sache iſt denn doch zu 
ernſt, als daß man darüber witzelt. Erkläre mir 
lieber Deine auffällige Behauptung, daß zwiſchen 
Lilly und dem Aſſeſſor bereits ein intimes Verhält⸗ 
niß beſtehen ſoll.“ 

„Ich kann Dir vorläufig keine beſtimmte Er⸗ 
klärung geben, denn Lilly hat mir auf eine dieſes 
Verhältniß betreffende Anfrage weder mit „ja“ noch 
mit „nein“ geantwortet. Rede ſelbſt mit ihr — ich 
vermuthe ſtark, daß es bereits zu ſpät iſt,“ ſagte 
Wolf, ſich mißgeſtimmt erhebend. 

Kaum hatte Wolf das Zimmer verlaſſen, als 
der Baron haſtig nach dem Diener klingelte. 

„Ich möchte meine Tochter ſogleich ſprechen,“ 
wandte der Kranke ſich an den eintretenden alten 
Borchert, welcher an dem erregten und befehlenden 
Tone des Herrn ſofort ahnte, daß etwas Wichtiges 
vorgefallen ſein mußte, denn in dieſer Weiſe hatte 
derſelbe noch nie geſprochen; alle jeine Anordnungen 
pflegte er ſtets in die Form eines Wunſches einzu⸗ 
kleiden. 

Da zwiſchen dem Baron und ſeinem alten treuen 
Diener ein gewiſſes vertrauliches Verhältniß beſtand, 
ſo erlaubte ſich letzterer die Frage, ob der Herr 
Baron vielleicht eine Handleiſtung oder eine Ver⸗ 
änderung des Platzes des Rollſtuhles wünſche, welche 
er verrichten könne; die gnädige Frau ſei augen⸗ 
blicklich unten in der Küche. Allein der Kranke er⸗ 
widerte kurz: „Thu' was ich Dir ſage und rufe 
meine Tochter.“ ee 

Kopfſchüttelnd entfernte ſich der Alte. „Soll 
mich gar nicht wundern, wenn der Vetter ihm einen 
Floh ins Ohr geſetzt hat. Arme Frau, man will 
Dich zweifellos zum zweiten Male an einen Mann 
ketten, den Du niemals lieben kannſt,“ murmelle 
Borchert, während er die Treppe hinabſtieg. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — me 
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